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Die Tabahkſtenerpläne und die Tabak
Arbeiter.

Jn den Kreiſen der deutſchen Tabakarbeiter ſteigt die Un-
ruhe um ſo höher, je mehr Einzelheiten über die Miquel'ſche
Tabakſteuer verlauten. Und es iſt keine künſtliche Unruhe,
etwa von den Fabrikanten aus kluger Berechnung erregt,
um ſich aus Gewinnſucht eine Steuer vom Hals zu halten.
Die Tabakarbeiter wiſſen vielmehr ſelbſt, daß ſie wieder ein-
mal die erſten Opfer der „Reform“ ſein werden, und da ihr Los
jetzt ſchon ein recht erbärmliches iſt, ſo wird es begreiflich,
daß ſie den Miquel'ſchen Experimenten mit ſehr gemiſchten
Gefühlen entgegenſehen von Arbeiterfreundlichkeit hat ſich
noch nie eine preußiſch-deutſche Steuerpolitik leiten laſſen,
aber die Miquel'ſchen Pläne mit Bezug auf den Tabak
ſcheinen doch auch in dieſer Beziehung alles Dageweſene
übertreffen zu ſollen.

Die Tabakinduſtrie iſt im Deutſchen Reiche noch beſonders
ſtark in kleine Betriebe zerſplittert. Der kapitaliſtiſche Auf
ſaugungsprozeß hat ſich zwar ebenfalls ſchon bemerklich ge-
macht. Wir haben hanſeatiſche und ſüddeutſche Tabakkönige,
die eine ganze Reihe früher ſelbſtändiger Mittelbetriebe ſeit
der Zeit der Monopolpläne in ihrer Hand vereinigten die
vielfachen Steuerbeunruhigungen der Tabakbranche machten
dem Großkapitalismus das Geſchäft ſchon ſeit Jahren be
ſonders leicht. Dennoch giebt es daneben noch viele tauſende
von Arbeitern, die als Hausinduſtrielle halb ſelbſtändig
arbeiten, viele tauſende kleiner und Mittelbetriebe, die ſich
trotzdem erhalten haben und einen guten Teil der Tabak-
arbeiter beſchäftigen. Daß dieſe Erwerbskreiſe ihre relative
Selbſtändigkeit nicht behalten und mit der Zeit unter das
Joch des Großkapitalismus und der Großinduſtrie ſich werden
beugen müſſen, iſt ſonnenklar, und wir Sozialdemokraten
ſind die Letzten, die dieſe Entwicklung verwünſchen wollen.
Aber etwas anderes als dieſes allmähliche, ſichere Umſich
greifen des Großbetriebs mit ſeinen ſelbſtverſtändlichen Ueber
gängen iſt der plötzliche und gewaltſame Eingriff, der
tauſende von kleinen Exiſtenzen wohlbedacht und überlegt
mit einem Male tot ſchlägt und mit ihnen verfährt, wie mit
lebloſen Dingen, und das von Staatswegen. Das Tabak
ſteuerSyſtem, das Miquel allem Anſcheine nach plant, wird
ein ſolcher Streich ſein, der in aller Freundſchaft mit dem
Großkapital gegen die kleinen Exiſtenzen der Tabakbranche
geführt wird, und es iſt eine Jronie des Schickſals, daß wir
Sozialdemokraten den habſüchtigen Fiskus darauf aufmerk-
ſam machen müſſen, wie er im Begriff iſt, auf ſeine Art
gründlich zu „revolutionieren“, weit ſchmerzlicher und brutaler,
als es die von uns gewünſchte Entwicklung mit ſich bringen
würde.

Gelingt es nämlich Miquel, mit der Aufhebung der be-
ſtehenden Rohtabakſteuer und der entſprechenden Ermäßigung

des Zolles für fremden Tabak den kleineren r
der Tabakbranche Sand in die Augen zu ſtreuen und ſie für
ſeine Fabrikatſteuer zu gewinnen, ſo dauert es nicht 3 Jahre,
und alle kleinen Exiſtenzen ſowie ein großer Teil Arbeiter
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„Ja, ja! Ohne Zweifel erwiderte Natalie voreilig; „ich
bin ſehr glücklich, Sie zu empfangen, obgleich ich Herrn
v. Harcourt ſchon den Wunſch ausgeſprochen habe, allein
bleiben zu wollen.“

„Sie ſehen wohl ſagte Sandons, Leopold mit einer
ſcheinbaren Unbefangenheit betrachtend.

Dieſe beleidigende Kaltblütigkeit erbitterte den Offizier.
„Ah, mein Herr! Iſt denn Jhr Takt ſo abgeſtumpft, daß
Sie nicht begreifen können: Jhre Gegenwart ſei hier
läſtig? Wohlan! Ich bin es, der Sie auffordert, hier das
Feld zu räumen, und wenn Sie in Jhrer Aufdringlichkeit
beharren

„Leopold! Herr von Harcourt!“ rief Natalie, außer
Faſſung vor Schreck. „Sie haben nicht das Recht, ich habe
Sie nicht bevollmächtigt! Dieſe Szene iſt lächerlich, peinlich
für mich und Sie hätten ſie mir erſparen können „Das
iſt recht! Jch fordere demnach Mr. Sandons auf, mir
an einen Ort zu folgen, wo wir dieſe Unterhaltung fortſetzen
können.“

Er machte einen Schritt gegen die Thür. Sandons blieb
auf ſeinem Stuhle ſitzen und erwiderte nachläſſig indem er
mit der Hand ſein Haar ordnete: „Keine Geſellſchaft wäre
mir angenehmer, als die der Frau v. Serville, und da dieſe
Dame mich nicht verabſchieden will

Diesmal ging Leopold drohend auf ihn los, was Sandons
veranlaßte, ſich zu erheben, um ſich in Verteidigungszuſtand
zu ſetzen. „Morbieu!“ ſchrie der Offizier mit Energie;„wenn Madame Sie nicht verabſchiedet, ſo verabſchiede ich

Sie, hören Sie! Hinaus! Herr Engländer! Sofort hinaus

ſind aus der Tabakbranche ausgetilgt, ins Elend verſunken
und verdorben; denn ſonſtige Erwerbsgelegenheit bietet ſich
am wenigſten einem ausgemergelten Tabakarbeiter. Und das
wird ſo zugehen. Die Aufhebung der beſtehenden Rohtabak-
ſteuer iſt ein Blender für die kleinen Jntereſſenten. Manche
von ihnen glauben vielleicht, ſich dann deſto leichter forthelfen
zu können. Sie vergeſſen aber erſtens, daß wir doppelt ſo
viel ausländiſchen als inländiſchen Tabak brauchen, und auf
erſterem bleibt ein ſehr anſtändiger Zoll. Und zweitens würde
Miquel doch die eine Steuer nicht aufheben, wenn er am
anderen Ende nicht deſto unerſchrockener anzapfen wollte. Jm
Gegenteil: jeder muß ſich ſagen, daß Migquel ſicher ein Syſtem
erfunden hat, bei dem das Gold doppelt ſo reichlich als früher
in die Staatskaſſe fließt, und was die Angezapften angeht,
ſo rührt ja gerade von Miquel die gelaſſene Anwendung des
geflügelten Wortes auf die Steuern her: die Maſſe muß es
bringen. Die Maſſe ſoll es beim Tabak inſofern bringen,
als ihre Zigarre, ihre Tabakspfeife u. ſ. w. belaſtet wird,
aber nicht in Bauſch und Bogen, wie es plumpe Finanz-
miniſter früher planten, ſondern fein verſchieden und aus-
gerechnet jede Sorte und Form extra. Das nennt nämlich
Miquel „gerecht ausgleichend“, wenn er unter dem Scheine
einer „ausgleichenden Verſchiedenheiten der Tabakfabrikat-
ſteuer für geringere und beſſere Sorten recht ſpezialiſieren
und von jedem Artikelchen etwas reinholen kann. Wer jemals
Ueberſichten über die Einnahmen und Ausgaben der „Maſſe“,
der Arbeiter in der Hand gehabt hat, weiß daß dort der
Tabak an allerletzter Stelle ſteht und ſofort als Ausgabe-
poſten verſchwindet, ſowie die geringſte Verminderung der
Einnahme eintritt. Die Erhöhung des Preiſes durch eine
Fabrikatſteuer wirkt aber gerade ſo, wie eine Verminderung
der Einnahmen der „Maſſe“. Sie macht die „Maſſe“ dem
Tabak gegenüber zahlungsunfähig. Miquel nimmt natürlich
den jetzigen Preis der Tabake als Unterlage für ſeine Steuer,
nicht denjenigen, der nach Aufhebung der beſtehenden Roh-
tabakſteuer zu berechnen wäre. Auf dieſe Weiſe profitiert er
nochmals etwas für den Fiskus. Jſt aber die „Maſſe“ dem
Tabak gegenüber kaufſchwach geworden, ſo bricht eben der
Ruin über alle die kleineren Exiſtenzen der Tabakbranche
mit ihren tauſenden von Arbeitern herein, von denen wir
ausgingen. Der billige Abſatz an die Volksmaſſen iſt ihr
Lebensnerv, und der wird durch die Migquelſche Fabrikatſteuer
mit allen ihren ſonſtigen Nebenerſcheinungen (Notwendigkeit
größeren Anlagekapitals, Steuerkredit an Millionäre u. ſ. w.)
unterbunden. Bei dieſer Gelegenheit wird der alte Satz, daß
der Verbrauch der Maſſen den Gang der alten Volkswirt-
ſchaft beſtimmt, auf Koſten der Tabakbranche neuerdings in
die Erſcheinung treten falls Herr Miquel nicht gezwungen
wird, von ſeinem Plane abzuſtehen. Aber unſer ganzes
Steuerweſen zeichnet ſich ja bereits durch die Außerachtlaſſung
jeder Rückſicht auf den Maſſenverbrauch aus, man wird alſo
beim Tabak ebenſowenig Einſehen haben nur das Volk
und die Jntereſſenten ſollen wieder zeitig darauf aufmerkſam
gemacht werden.

Die Hauptgefahr eines Tabakſteuer Syſtems wie es
Oder, bei allen Teufeln, ich werde Sie dazu zu zwingen

wiſſen! Und er ging, um die Thür weit zu öffnen.“
„Leopold!“ rief Natalie außer ſich. „Keinen Streit! Jch

beſchwöre Sie darum! Sie töten mich! Und Sie, Herr
Sandons,“ fuhr ſie fort, indem ſie ſich an den Engländer
wandte, welcher vollſtändig ruhig blieb, obgleich in ſeinen
Augen eine drohende Flamme loderte, „aus Mitleid für
mich, beſtehen Sie nicht darauf! Ziehen Sie ſich jetzt
zurück, ich werde Sie ein andermal empfangen, ich werde
Jhnen erklären

„Jch könnte mich den Wünſchen einer Dame fügen,“ er-
widerte Sandons, immer ohne Erregung, wenigſtens dem
Anſchein nach, „aber ich werde nicht den Befehlen eines Un-
verſchämten weichen.“ Gleichzeitig preßte er die Fäuſte zu
ſammen und nahm die Stellung eines Engländers an, welcher
ſich zum Boxen vorbereitet.

Sandons war in den beſten Jahren und hatte augenſchein-
lich eine große Gewandtheit in den Ringkämpfen, Körper an
Körper. Harcourt hingegen war klein, zart und ſchien un
fähig, einem ſolchen Gegner zu widerſtehen aber die Be-
hendigkeit wog bei ihm die Kraft auf. Der Zorn, der ihn
anfeuerte und der Gedanke, Natalie zu verteidigen, verfünf-
fachten außerdem in dieſem Augenblicke ſeine Kräfte. Er
ſprang plötzlich auf und ſtürzte auf den über dieſen uner-
warteten Angriff aus der Faſſung gebrachten Sandons los,
welcher das Gleichgewicht verlor darauf, ohne ihm Zeit zur
Beſinnung zu laſſen, ſtieß er ihn gegen die Thür und ſchleu-
derte ihn ſchließlich kopfüber auf die Treppe hinaus, indem
er wütend ſchrie: „So lehre ich ſolchem Patron Reſpekt!“
Und er ſchloß heftig die Thür.

Frau v. Serville war halb ohnmächtig. „Leopold! Leo-
pold!“ murmelte ſie; „was haben Sie gemacht

„Konnte ich ſolche Beſchimpfungen dulden

Migquel plant, iſt übrigens ſchon in den ſiebenziger Jahren
richtig erkannt worden. Damals ſchrieb der ſachkundige
Verfaſſer der Broſchüre „Stimmen über die Fabrikatſteuer“
natürlich durchaus im kapitaliſtiſchen Sinne: „Wohl keine
Induſtrie iſt ſo ſehr geeignet, ſchwächliche, unzureichende
Arbeitskräfte zu beſchäftigen und allerorts bis in die kleinſten
Winkel hinein die Lücken unausgefüllter Beſchäftigung zu
kompletieren, als gerade die Tabaks und Zigarreninduſtrie
im Betrieb der mittelgroßen und kleinen Fabrikanten. Ein
Meſſer und ein Rollbrett genügt als Werkſtätte-Ausrüſtung,
um dem Arbeiter oder der durch kleine Haushaltungsarbeiten
nur teilweiſe beſchäftigten Hausfrau, welche an dem Fabrik-
beſuch verhindert ſind, durch ſ. g. Hausarbeit Beſchäf
tigung zu geben; kein anderer Jnduſtriezweig läßt ferner ein
Zerſtreuen und Verteilen der Arbeit in ſolchem Maße zu
und dieſe volkswirtſchaftliche Wohlthat ſollte man unter
graben wollen dadurch, daß man dieſe ganze Induſtrie in die
Hände des Großkapitals reſp. nur der über große Kapitalien
verfügenden größeren Etabliſſements drängt?“ Selbſtver
ſtändlich unterſchreiben wir nicht die ausbeuteriſche Phraſe
von der „volkswirtſchaftlichen Wohlthat“ der Tabakfabrika
tion im kleinſten Betriebe. Aber der gemeinte Zuſtand iſt
im weiteſten Umfange thatſächlich vorhanden, die Migquelſche
Fabrikatſteuer wird deshalb viele tauſende kleiner, ohnedies
ſchwacher Exiſtenzen ohne jede Entſchädigung expropriieren
und vernichten, während ſie gleichzeitig dem Großkapital
Vorteile in den Schoß wirft, ganz wie unter Bismarck
und dies alles zur Erhaltung eines Militärſyſtems, das dem
Volke ohnedies die Knochen ausſaugt! Herrliche „Reformen“
das; vielleicht fordert ihre richtige Kennzeichnung doch noch
den lebhafteren Widerſtand derjenigen Kreiſe heraus, die ſich
bis jetzt noch zu gleichgültig verhalten. („Vorwärts.“)

Rundſchau.
Vom Züricher Kongreß Ueber die auf dem ZüricherKongreß zwiſchen den „offiziellen“ Sozialdemokraten 99 der

Unabhängigen vorgekommenen Thätlichkeiten giebt Genoſſe
Greulich in der „Arbeiterſtimme“ folgende Aufklärung

Gegenüber den falſchen Berichten über die Vorgänge in
der Sitzung vom Montag rachmittag, die ſich ſogar bis in
die „Arbeiterſtimme“ verirrten, muß ich folgendes der Wahr-
heit gemäß berichten:

Ich war ganz in der Nähe, als nach Proklamierung der
Annahme des Antrages von Bebel und Genoſſen, Werner
ausrief: „Jch erkläre, daß dieſer Kongreß kein Arbeiter
kongreß mehr iſt.“ Darauf entſtanden ſehr erregte Debatten
zwiſchen den „Unabhängigen“ und den in der Nähe ſitzen
den öſterreichiſchen und deutſchen Delegierten, die in Thät
lichkeiten überzugehen drohten. Deshalb ſtellte ich mich
eiligſt zwiſchen die Streitenden mit ausgebreiteten Armen,
um ſie von einander zu trennen. Sobald noch mehrere
Schweizergenoſſen herbeigeeilt waren, drängten wir die „Un-
abhängigen“ langſam von den andern ab. Die „Unab
hängigen“ lärmten immer heftiger, und ein Delegierter, der
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Die Treppe des Leuchtturmes war ſo eng, daß Sandons,
trotz der Kraft des Anſtoßes, nur einige Stufen abwärts
rollte. Nachdem er einen Augenblick liegen geblieben, erhob
er ſich, ohne Zweifel übel zugerichtet. Als er vorſichtig ab
wärts ſtieg, rief Leopold ihm nach: „Wenn Sie ſpäter von
mir Genugthuung haben wollen, Herr Tom Sandons, ver
ſpreche ich, ſie Jhnen zu bewilligen!“
Dieſer gab keine Antwort, ſondern entfernte ſich weiter

die Treppe hinunter. Plötzlich ließ ſich ein Lärmen in den
unteren Stockwerken vernehmen. „Mein Gott! Er ſucht ſeine
engliſchen Matroſen auf,“ ſagte Frau v. Serville. „Fürch-
ten Sie nichls, liebe Natalie. Sie werden es nicht wagen
Drei gegen Einen. Außerdem haben Sie keine Waffen.“
„Aber auch Sie, Leopold, haben keine Waffe. Wozu ſollte
ſie Jhnen auch ſchließlich dienen Sie können doch nicht den
Gedanken faſſen, drei Perſonen Widerſtand zu leiſten! Es
iſt wahrſcheinlich, vaß die Leute vom Leuchtturm für uns
ſein werden!“ „Jch hoffe es, aber ich darf Sie nicht den
Unannehmlichkeiten meines Streites ausſetzen. Schließen Sie
ſich ſorgfältig in Jhr Zimmer ein; ich werde in das meinige
zurückkehren.“ „Woran denken Sie, Leopold? Jhr Zimmer
liegt unter dem ihrigen, und wenn Sie hinausgehen, werden
Sie ohne Zweifel verſuchen Ach! Gehen Sie nicht fort,
verlaſſen Sie mich nicht, ich beſchwöre Sie!“ „Es muß
ſein, Natalie, und wenn Sie darüber nachdenken, werden
Sie einſehen, daß es tauſend Gründe giebt

Haſtiges Klopfen an die Thür wurde vernehmbar und
Marianne rief außer ſich: „Gehen Sie nicht heraus, Herr
Offizier! Dieſe Engländer wollen Jhnen übel mitſpielen.
Sie haben den armen Jean ſchon in ſeine Kabine einge
ſchloſſen. Was meinen Vater anbelangt, welcher auf Wache
iſt Ein ſchrecklicher Fluch in engliſcher Sprache ſchallte
von der unteren Etage herauf und ſetzte die brave Frau in
Flucht. Sie erreichte laufend das unmittelbar unter der
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auf der Seite ſtehend uſas rief mir zu: „Das Organiſations-
komitee ſollte doch für Ordnung und für die Beſeitigungder Ruheſtörer ſorgen. Darauf rief ich ein anderes Mit

glied des Organiſationskomitees an meinen Platz, begab x
raſch zum Büreau und fragte den Präſidenten: ſo
eſchehen „Bringt die Ruheſtörer hinaus!“ lautete derBeſcheid, den ich, raſch auf meinen Poſten zurückkehrend,

den Dortſtehenden überbrachte. Wir dachten nun, mit ein-
fachem Drängen die „Unabhängigen“ hinauszubringen. Dieſe
widerſetzten ſich und namentlich Nonnemann geberdete ſich
ehr heftig, bis ein Schweizer Delegierter ihn um den Leibre und hinaustrug, Werner, Pawlowski und Kahane

(Bern) ließen ſich hinausdrängen. Als ich wieder zurückkehrte, machte man mich dar aufmerkſam, daß Landauer

noch im Saale war und ſpektakelte. Jch trat nun vor dieſen
hin und wir ſchoben ihn bis in die Nähe der Thüre. Bis
zu dieſem Momente war innerhalb des Saales noch kein
Schlag gefallen. Nun erhoben ſich außerhalb der Saal-
thüre Stöcke, es waren die der „Unabhängigen“, die wieder
eindringen wollten. Jetzt packte ein Schweizer den Landauer
am Kragen und warf ihn hinaus. Jch wurde bei dieſer
Gelegenheit etwas zurückgedrängt, indeſſen ſah ich ganz
enau, daß Landauer innerhalb des Saales ebenſowenig ge-
chlagen wurde, wie einer der übrigen „Unabhängigen“.

Was außerhalb der Saalthüre geſchah, entzieht ſich meiner
Wahrnehmung. Dagegen iſt es eine Unwahrheit, daß irgend
ein Mitglied des Organiſationskomitees nach der Polizei ge-
ſchickt habe. Hermann Greulich.

Der Reſerveleutnant auf der Kanzel. Zu dieſemunterhaltlichen Kapitel ſchreibt die Prateſauten Vereine

Korreſp.“ an die Adreſſe des Torgauer „Predigtamtskandi-
daten und Leutnants der Reſerve“ in brübderlicher Liebe:

Hoffentlich macht der junge Mann weiter gute Karriere.
Dann kann er vielleicht ſpäter mal auf den Kirchenzettel
ſchreiben Generalſuperintendent und Major der Landwehr.“

Zu dem Fall Hofmeiſter wird der „Frankf. Ztg.“ ge
ſchrieben: „Es wird uns ein Brief des in Würzburg in-
haftierten Leutnants Hofmeiſter zur Verfügung ge-
ſtellt, in dem er ſich dagegen verwahrt, daß ſein „dummer“
Fluchtverſuch aus Furcht vor Strafe geſchehen ſei. Er ſei
ſich keiner ſtrafbaren Handlung bewußt; hätte ihn Furcht
zur Flucht getrieben, ſo würde er ſchon in Landau entflohen
ſein, wo er Geld und Gelegenheit zur Flucht hatte. Die
eigentliche Urſache der Flucht ſei die Art ſeiner Jnhaftierung
und die Ausdehnung der Unterſuchung. Seit vier Monaten
ſitze er in ſeinem Zimmer, faſt ohne Bewegung. Be-
ſonders mittags herrſche darin eine Hitze „zum Wahnſinnig-
werden“; die Abende, wenn er allein über ſeine ver-
gangenen Leiden und über die Behandlung nachdächte, wären
unerträglich. Die Aufregung, in der der Brief geſchrieben
wurde, ſei eine Folge der Behandlung und des Bewußtſeins
des Rechten. Der Brief ſchließt: „Mehr will ich nicht
ſchreiben ſonſt verfalle ich wieder in Raſerei über alles.“
Wir können ſelbſtverſtändlich nicht kontrollieren, was hieran
Wahres iſt. Es wäre allerdings ein Gebot der Humanität,
bei dieſer abnormen Witterung einem Unterſuchungsgefangenen
die Erleichterung ausreichender Bewegung im Freien nicht vor
zuenthalten, zumal der nervös erregte Zuſtand Hofmeiſters
eine Ablenkung dringend nötig erſcheinen läßt. Falls er ſich
mit Recht über die Behandlung beſchwert, wird es Sache
der Aufſichtsorgane ſein müſſen, Wandel zu ſchaffen.“
Wir enthalten uns zu dieſen Ausführungen der „Frankf.
Ztg.“ jedes Kommentars. Der denkende Leſer mag ſich
ſelbſt ein Bild machen von den Seelenqualen, mit welchen
der Leutnant Hofmeiſter nach den obigen Schilderungen zu
kämpfen haben muß.

Ueber die Koſten welche ein Soldat ſeinen An-
gehörigen verurſacht, giebt die Berliner „Volkszeitung“ einige
Aufklärung. Jn dem genannten Blatte leſen wir:

Als vor den Reichstagswahlen in freiſinnigen Blättern
die Angabe eines Landmanns kurſierte, der die Koſten für
ſeinen beim Militär dienenden Sohn auf etwa 900 M.
berechnete, da erhob ſich in der gegneriſchen Preſſe ein wahres
Hohngelächter. Es wird daher nicht ohne Intereſſe ſein,
folgende Zeilen zu leſen:

„Ueber die Zweckmäßigkeit einer mäßigen Belaſtung
der Befreiten zu gunſten der Dienenden wird ein Zweifel
nicht entſtehen können. Die Nichtdienenden ſparen nicht
nur die Koſten des Militärdienſtes, ſondern bleiben auch

Laterne des Leuchtturms belegene Dienſtzimmer, wo ſich Vater
Bidouret befand.

Darauf erſchütterten ſchwere Schritte die zitternde Treppe
des Turmes und mehrere Perſonen hielten vor dem Zimmer
des Jngenieurs an. Man flüſterte eine Minute und es
ſchien, als wolle man verſuchen, die Thür zu ſprengen, aus
welcher Leopold den Schlüſſel gezogen hatte. Trotz der Be
mühungen der Frau v. Serville, ihm Ruhe zu empfehlen,
nahte er der Thür und ſagte mit Feſtigkeit:

„Wenn Mr. Sandons kein Feigling iſt und wenn die
Engländer, die ihm beiſtehen, auf die Ehre ihrer Nation
etwas halten, werden ſie warten, bis wir von hier fort ſind
und Waffen haben, um unſern Streit auszukämpfen, wie es
mutigen Männern geziemt!“

Dieſer Beſchwichtigungsverſuch war zweifellos den Matroſen
gegenüber, welche nicht franzöſiſch verſtanden, verloren; eine
harte, drohende Stimme erwiderte: „Der Feigling iſt der-
jenige, welcher, nachdem er mich ſchwer beleidigt hat, bei
einer Frau Deckung ſucht, um meiner Rache zu entgehen;
deſſenungeachtet ſoll er mir nicht entkommen.“

Man griff die Thür mit Hebeſtangen an, um die Eiſen
beſchläge zu ſprengen. „Sie hören, Natalie,“ ſagte Leopold,
„ich darf es nicht mehr aufſchieben, hinauszugehen, wenn ich
Jhnen Ungelegenheiten erſparen will.“ Frau v. Serville,
überwältigt von Schrecken und Schmerz, umſchloß ihn mit
in Armen: „Ach! Bleiben Sie, bleiben Sie, Leopold
üſterte ſie. „Sie werden Sie töten und was ſoll dann

aus mir werden
Der zärtliche Ton und ihre Liebkoſungen riefen bei W

court eine unſägliche Aufregung hervor. Die innige Um-
armung der jungen Frau ſanft erwidernd, flüſterte er: „Sie
lieben mich doch ein wenig, Natalie? Um Jhre Zärtlichkeit
zu verdienen, werde ich der ganzen Welt Trotz bieten
„Still! Um des Himmelswillen!“ erwiderte ſie, ſich ungeſtüm
losreißend. „Mißbrauchen Sie meine Verwirrung nicht

mee e

er Einſchränkung mindeſtens 2000 M., Söhne wohl
habender Eltern je nach der Waffengattung bis
5000 M. und mehr, dreijährig Dienende je nach den
Vermögensverhältniſſen der Eltern bis zu 1000 und 2000
Mark pro Tag 1 bis 2 M. verbrauchen und die
Fing ſaten der unteren Chargen großer Zuſchüſſe be

ürfen.
Die Eltern werden aber freudiger an die dereinſtige

Erfüllung der Dienſtpflicht ſeitens ihrer Söhne denken,
wenn dieſe verſichert ſind
Derjenige, der bisher noch im Zweifel geweſen iſt, was

eigentlich das Heer dem deutſchen Volke koſtet, der wird
durch obige Ausführungen belehrt, denn dieſe finden wir
nicht etwa in einem freiſinnigen oder demokratiſchen Blatte,
ſondern in dem Geſchäftsbericht der Deutſchen Militärdienſt-
Verſicherungsanſtalt“ in Hannover, deren Protektor der
deutſche Kaiſer iſt. Und man kann doch nicht gut annehmen,
daß eine Geſellſchaft, deren „Geſchäftsbetrieb durch die kgl.
Staatsregierung beaufſichtigt“ wird, falſche Angaben machen
ſollte, einzig und allein, um mehr Verſicherungen abzu
ſchließen

Etwas Polizeiliches.zur Verfügung geſellt:

olizei- Direktion

De
überſenden wir angeſchloſſen ein von dem

Uns wird folgendes Formular

Osnabrück, den 189

zum Zwecke ſeiner Beſchäftigung bi
bei uns beantragtes 4

Atteſt mit dem ergebenen Erſuchen, dasſelbe, für den
Fall es dort nicht gebraucht werden ſollte, an uns
zurückſenden zu wollen, nicht aber dem p. aus
zuhändigen

Die PolizeiDirektion.
An

J.-Nr.
Wo dieſe Formmare wohl dienen mögen? Die Polizei
hat doch nicht die techniſche Befähigung zu beſcheinigen.
Was alſo? Die politiſche Geſinnung des Arbeiters, über
den ein „Sitten“zeugnis verlangt wird. Ob die Atteſte nur
an ſtaatliche und Reichs-Betriebe, oder auch an Unter-
nehmerverbände ausgegeben werden, verdiente wohl feſtge-
ſtellt zu werden. Jedenfalls erfährt ſo der Staatsbürger,
wozu die Polizei gebraucht wird im Zeitalter der
„Meinungsfreiheit“.

Die Entwertung des Silbers erregt auch unſeren
deutſchen Staatsmännern Bedenken. Der preußiſche Miniſter
des Jnnern, Graf Eulenburg, macht in einem Rundſchreiben
an die Regierungsbehörden auf die Gefahr einer Ein-
ſchleppung nachgemachter Münzen aufmerkſam. Er
weiſt auf das Sinken des Silberpreiſes hin, infolgedeſſen
mit der Thatſache zu rechnen ſei, daß ſeit Erlaß unſeres
Münzgeſetzes das Silber an Wert erheblich verloren habe
und vermutlich dauernd einen verminderten Wert behalten
werde. Das Sinken des Silberpreiſes habe zur Folge, daß
unſere zwar ſchon an ſich minderwertig ausgeprägten Scheide-
münzen zur Zeit nicht mehr den wirklichen Wert beſitzen,
den ſie nach Abſicht und Beſtimmung des Geſetzes haben
ſollten und zu dem ſie im täglichen Verkehr genommen werden,

ſondern nur wenig mehr als die dieſes
Wertes. Es liege daher, je tiefer der Silberpreis ſinkt,
der Anreiz und die Gefahr um ſo näher, daß in Schrot
und Korn durchaus vollwertige Münzen im Jn und
Auslande nachgeprägt und hier mit nicht unerheblichem
Gewinn in Umlauf geſetzt werden.

Mit der Feſtſtellung der Thatſache wird dem Uebel, daß
kapitaliſtiſcher Spekulationsgeiſt Falſchmünzerei mit voll
wichtigen Münzen treibt, nicht begegnet werden. Das
ſchwierige Problem, das im Wert ſinkende Silber als Münz-
metall feſtzuhalten, wird nicht leicht zu löſen ſein.

Der Handwerksretter. Der preußiſche Handels-
miniſter hat einen vom „Reichsanzeiger“ (Nr. 127 vom
18. Auguſt) veröffentlichten Erlaß an die Oberpräſidenten
gerichtet, worin er Vorſchläge für die Organiſation des
Handwerks und Vorſchläge für die Regelung des Lehrlings
weſens im Handwerk nebſt Erläuterungen zur „eingehenden

droht ſind. Mein Gott, wenn ſie eindringen würden
Die Hebeſtangen waren thätig, aber die dicke und ſtarke

Thür rührte ſich nicht. Andererſeits beſtand das Werkzeug
nur aus einer einfachen Holzſtange; das Magazin konnte ſie
mit keiner ſtärkeren verſorgen und diejenigen, welche ſie an
wendeten, ſchienen mit Lauheit zu hantieren. Währenddeſſen
ſuchte Leopold mit den Augen nach einem Gegenſtande, der
ihm, falls die Thür nachgeben ſollte, als Waffe dienen
könnte. Leider gab es im Zimmer des Jngenieurs keine
andere Waffe, als eine kleine, runde und wackelige Meſſer-
klinge, welche Marianne an Frau v. Serville zum Mittag-
brod geliehen hatte.

Die draußen Arbeitenden ſchienen beinahe aufhören zu
wollen, als Vater Bidouret, welchen ſeine Tochter benach-
richtigt hatte, oben von der Treppe aus rief: „Was Sie
machen, meine Herren Engländer, iſt nicht wohlgethan, und
ſobald ein Boot von Plouhavel ankommen wird, werden Sie
vor den franzöſiſchen Gerichten für Jhre Uebelthaten Rechen-
ſchaft abzulegen haben. Beeilen Sie ſich demnach, meinen
Kameraden Jean zu befreien, welcher dieſe Nacht, wie immer,
die Wache zu übernehmen hat, und vor allem hören Sie
auf, die anſtändigen Leute zu beläſtigen, welche, wie Sie,
hier Zuflucht geſucht haben. Jch bin der Chef der Wächter,
und wenn Sie ſich nicht vernünftig zeigen, werden Sie es

bereuen (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Wie Stanley Kultur nach Afrika trug. Aus einem
Werke über Emin Paſcha zitiert die „Voſſ. Ztg. u. a. folgende
Stelle, welche ſchildert, wie Stanley mit den Eingeborenen der

verfahren ücke
„Bevor wir Niangaboni verließen, hatte die Expedition eine

Razzia außerhalb Moſambonis Gebiet gemacht und eine erhebliche
Menge von Gefangenen zurückgebracht. Die Unglücklichen wurden

W e n h re e53 i r e e a e 3 ae r t Da an e4 J e ceen e. Jehe t z 4 7 4 v
z ihrem Berufe erhalten, während Einjährigfreiwillige

a

m

Jch ſehe nichts, als die Gefahr, von welcher wir beide be

e

e

e

utachtlichen Aeußerung“ überſandte. „Die P eritſo heißt es in dem Erlaß, „das unverbindliche Ergebnis

vorläufiger Erwägungen dar und ſollen im weſentlichen nur
die Grundlagen für weitere Erörterungen abgeben, bei denen
die Auslaſſungen der Behörden und die von der Oeffent
lichkeit zu erwartende Kritik gewürdigt und berückſichtigt
werden. Die gutachtliche Aeußerung wird ſich auf die
Zweckmäßigkeit und Durchführbarkeit der r im all
gemeinen zu beſchränken haben.“ Doch ſoll eine Reihe von
eder küch bezeichneten Einzelfragen jedenfalls beantwortet
werden. Die Vorſchläge laufen darauf hinaus, „zur Wahr
nehmung der Jntereſſen des Kleingewerbes Fach enoſſzn-
ſchaſten und Handwerkskammern“ zu errichten. Die Zu
ehörigkeit zu den Fahgenoſſenſ haften d. h. Jnnungen,von obligatoriſch ſein für alle Gewerbetreibende, die ein

Handwerk betreiben oder regelmäßig nicht mehr als 20 Ar-
beiter beſchäftigen, die in den S8 29 bis 30, 31 bis 37
der Gewerbeordnung aufgeführten Gewerbe mit Ausnahme
des Handels oder einſchließlich des Muſikergewerbes, „ſo
weit es höhere künſtleriſche Jntereſſen nicht verfolge.“

Jeder Gewerbetreibende gehört kraft des Geſetzes der Ge
noſſenſchaft ſeines Faches an. Alſo Jnnungszwang und
Zwangsinnung. Zu den Aufgaben der Fachgenoſſenſchaften
gehören „Pflege des Gemeingeiſtes“, „Aufrechterhaltung der
Standesehre“. Ferner „Förderung eines gedeihlichen Ver-
hältniſſes zwiſchen Meiſtern und Geſellen, ſowie die Für-
ſorge für das Herbergsweſen und für die Nachweiſung vonGeſellenarbeit“, als ob nicht ſchon die mittelalterlichen Jand

werksgeſellen für Herbergen und Arbeitsnachweis, unabhängig
von den Meiſtern, gekämpft hätten. Dann das Lehrlings-
weſen, das dem lehrlingszüchtenden Meiſter ſo gut über-
tragen werden kann wie dem Bock der Garten. Daß die
Poſſe des Gehilfenausſchuſſes unter obrigkeitlicher Aufſicht
(aktives Wahlrecht 21, paſſives Wahlrecht 30 Jahre, Karenz-
zeit von 2 Jahren und anderen niedlichen Klauſeln) in
dieſem s nicht fehle, dafür iſt auch ge
ſorgt. itwirken kann der ſiebenfach geſiebte Gehilfenaus
ſchuß bei Regelung der Lehrlingsverhälcniſſe und bei den
Geſellenprüfungen; von Lohn- und Arbeitszeit-Fragen iſt
nicht die Rede. Aus ihrer Mitte wählen die Fachgenoſſen-
ſchaften die Handwerkskammer, die Kontrollbehörden u. ſ. w.
der Fachgenoſſenſchaften beide können das Recht der juriſtiſchen
rn erwerben. Gewerkſchaften der Arbeiter geht es nicht

o gut.
Die Vorſchläge zur Regelung des Lehrlingsweſens werden

den Zünftlern gar willkommen ſein; ſie bevorrechten die
Fachgenoſſenſchaften; d. h. die Jnnungsheiligen geben ihnen
und der Regierung, deren Werkzeuge ſie ſind, das Recht,
jeden politiſch anrüchigen Handwerksmeiſter zu maßregeln
und klein zu kriegen, führen die lächerlichen Geſellenprü-
fungen wieder ein und überlaſſen die Feſtſetzung der Zahl
der Lehrlinge im Verhältnis zur Zab“ der Geſellen event.
dem Bundesrat, in praxi aber dem Zunft-Bock der Fach
genoſſenſchaft.

Die Abſicht iſt, wie die Erläuterung beſagt, dem Hand-
werk eine „korporative Organiſation“ lies: eine zünftige
Verfaſſung zu geben und „auf eine beſſere Regelung des
Lehrlingsweſens“ durch die Zunftmeiſter „hinzuwirken“.
Das Großkapital wird auch dieſes Hemmnis der wirtſchaft
lichen Reaktion aus dem Wege räumen. Nur eine Frage
drängt ſich auf: wer ſoll den aus der Rumpelkammer des
Mittelalters geholten verſtaubten Zunftplunder ernſt nehmen
yag Herren Geheimräte etwa die die Vorſchläge bearbeitet

aben

„Das beſorgen wir ſelbſt?“ Als am geſtrigen
Tage (ſo berichtet die „Frankf. Ztg.“ aus Kiſſingen,
21. Auguſt) die Thüringer ihre Huldigungsfahrt zum
Altreichskanzler antraten, hatte der nationalliberale „Reichs-
verein“ in Meiningen, der die Anregung dazu gegeben hatte,
auch einen Stenographen mitgenommen, da man voraus-
ſehen konnte, daß Fürſt Bismarck ſich dieſe Gelegenheit zum
Reden nicht entgehen laſſen würde. Dieſer ſtenographierte
denn auch munter darauf los, als der Altreichskanzler redete,
aber ſchließlich kam es doch anders, als er wohl geglaubt
haben mochte. Neben dem Fürſten war nämlich auch Dr.
Chryſander erſchienen, der recht wohl bemerkt hatte, daß
die Worte ſeines Herrn genau fixiert wurden. Er ſchlängelte
ſich zu dem Stenographen heran und verlangte von ihm das
Manuſkript, denn „das beſorgen wir ſelbſt“. Dem
noch ſchlimmer als Laſttiere behandelt. Sie wurden zu acht oder
zehn mit ſtarken Stricken an dem Hals aneinander gebunden wie
Galeerenſklaven und mußten mit ihren ſchweren Laſten auf dem
Kopfe marſchieren. Das Auf und Abſteigen auf den ſcharfen
Steinen und das Ueberſchreiten der Bäche machten die Füße der
Unglücklichen wund, die von der Nachhut mit Peitſchenhieben vor
wärts getrieben wurden. Um den Hieben zu entgehen, drängten
ſie ſich aneinander, wobei ſie ſtürzten und ſich mit ihren ſchweren
Laſten manchmal a ge verletzten. Wenn einer von ihnen nicht
mehr aufſtehen konnte, band man ihn von ſeinen Gefährten los
und ließ ihn auf dem Wege liegen. Er fiel dann den wilden
Tieren oder den Eingeborenen eines feindlichen Stammes zum
Opfer, falls er nicht vorher an Hunger ſtarb. Hinderte die Ver
letzung den Unglücklichen am Weitermarſche nicht, ſo wurde er ge
wungen, ſeine Laſt ſo lange weiter zu tragen, bis die Verletzung
urch Mangel an Pflege und die beſtändige Anſtrengung zu

einer großen Wunde geworden war und ihn niederwarf. Das
war das Schickſal dieſer unglücklichen Schwarzen, die teils ſchon
nach zwei oder drei, ſpäteſtens aber nach 30 Tagen den Weg mit

ihren bedeckten. iWenn Europa die u arzen Stämme nicht auf
Art z ziviliſieren weiß, dann thäte es beſſer, ſie in ihrer Unwiſſen
heit ſitzen zu laſſen und mit einer unbarmherzigen und vernichten
den Ziviliſation zu verſchonen. Man gebraucht Leute wie Living-
ſtone für Afrika, aber leider r ſie heutzutage ſelten, während
Leute wie Stanley immer zahlreicher werden Wenn eine
Wunde jemanden am Weitermarſch hinderte, mochte er ein Träger
oder ein Geretteter vom Aequator, ein Weißer oder Schwarzer
ſein, ſo war ſein Los das gleiche er wurde auf dem Wege liegen
e wo ihm nichts übrig blieb, als den Tod in einer Se
afrikaniſchen Geſtalten: her Hunger, Durſt, wilde Tiere,
Pfeile und Lanzen, zu erwarten. an muß wenn man
an die ſchreckliche Angſt und die ſtille Verzweiflung eines ſo Zurück

elaſſenen denkt, der da weiß, was er für ein Ende zu erwartenv und daß es keine Rettung mehr für ihn giebt. Und wenn die

erſon ein Vater oder Sohn war, mag man ſich, wenn man
kann, den Schmerz des Sohnes oder des Vaters oder der Muttervorſtellen, wenn ſie trotz der Peitſchenhiebe der Nachhut ſtehen

blieben oder ſich umwendeten, um einen letzten Blick oder ein
t Lebewohl dem gleichſam lebendig Begrabenen nachzu-
enden
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Stenographen blieb nach dieſer Begründung nun auch nichtsanderes übrig, als ſein Stenogramm herzugeben. L

wird's gemacht.

Die großmäuligen Antiſemiten. Jn ſeinem „Reichs-
herold“ verkündet Herr Böckel, dem neuerdings der Kamm
gewaltig geſchwollen iſt, ſeinen Getreuen, der Regierung und
aller Welt: „Die Regierung will dem Reichstag neue Be-willigungen für die Marine entlocken. Das fehlte gerade

noch. Wir wiſſen kaum, woher wir die Gelder für das
Landheer nehmen ſollen und nun auch noch koſtſpielige Marine
e Giebts nicht!“ Giebts nicht! rief der tapfere

ann, als die große Heeresvorlage kam und ſtimmte da-
gegen. Als es aber dann zur Neuwahl kam, hörte man
nichts mehr von dem „Giebts nicht“ und bei der Abſtimmung
im Reichstag wurde aus dem erſten Nein ein Ja. Es gab's
alſo doch und das wird ſich auch fernerhin ſo zeigen, „zu
Waſſer wie zu Lande“; erſt das Renommieren mit dem Nein,
dann das Ja des Rückzugs ins Mauſeloch.

Die ländlichen Verhältniſſe Jtaliens werden recht
charakteriſtiſch illuſtriert durch folgende Nachricht: Es iſt in
Jtalien, und beſonders in Sardinien, keine Seltenheit, daß
eine Gemeinde ihre Zahlungen einſtellt. Dann handelt es
ſich aber ſtets darum, daß die betreffende Gemeinde ihre
privaten Gläubiger nicht befriedigen kann, und dieſen fällt
es dann in der Regel ſehr ſchwer, zu ihrem Gelde zu
kommen, da die Regierung und die Gerichte nicht ſo leicht
egen die Gemeinden einſchreiten. Einzig, auch für Jtalien,

iſt aber der Fall des Dorfes Gattelli in Sardinien. Die
Bewohner des Dorfes wollen oder können ſchlechterdings
keine Staatsſteuern bezahlen. Jnfolgedeſſen hat der Fiskus
angeküudigt, daß er am 14. September alle 500 Grund-
ſtücke von Gattelli zur Verſteigerung bringt.

Militär und Bürgertum in England. Jn mehr als
einem Dutzend Orten von Südwales, die ſonſt keinen regulären
Soldaten zu ſehen bekommen, ſteht jetzt Militär, um Zuſammen

ße zwiſchen den ſtreikenden und nichtſtreikenden
ohlengrubenarbeitern zu verhindern. olizeirichter ſind

überall zur Hand, um die Aufruhrakte zur Verleſung zu bringen,
welche nach engliſchem Geſetze dem Einſchreiten des Militärs
vorausgehen muß. Jm allgemeinen ſind die übrigen Bürger nicht
beſonders erbaut von der Anweſenheit des Militärs, welche er-

rungsgemäß in England nur er wirkt. n Pentre
ielten die Einwohner am Sonnabend ein Meeting ab und be
chloſſen, dem Miniſter des Jnnern Vorſtellungen wegen der T
ietung der Truppen zu machen zugleich ſoll John Burns au

n werden, den Miniſter deswegen z interpellieren.
as ſagt der Jentlg Ordnungs-Philiſter dazu, der bei

jeder Gelegenheit gleich nach militäriſcher Hilfe“ ſchreit
Grubenarbeiter-Ausſtand. Die zu London tagende

Konferenz der Bergarbeiter- Vereinigung beſchloß am 23. Aug.,
die Arbeit ſofort wieder aufzunehmen, wenn die Gruben-
beſitzer auf die beabſichtigte Lohnherabſetzung von 25 Proz.
verzichteten. Eine Lohnerhöhung würden die Bergleute nicht
verlangen, bevor die Kohlen nicht den Preis von 1890
erreicht hätten. Die Konferenz beſchloß ferner, daß keinerlei
Lohnherabſetzung würde angenommen werden und daß in
keinem Vereinigungsſchacht die Arbeit aufgenommen würde,
bevor ein allgemeines Einvernehmen hergeſtellt ſei.

Am 23. d. Mts. haben weitere 10 000 Bergleute in
Ebbhw Vale, Merthyr und Aberdare „unter dem Schutze der
Truppen“ die Arbeit wieder aufgenommen. Ganz feſtländiſch-
hinterruſſiſchh Jn Cardiff kam es zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Polizei und Bergleuten.

Die Grubenbeſitzer von Ayrſhire und Lanarkſhire haben
am 23. Auguſt beſchloſſen, den Grubenarbeitern eine Lohn-
erhöhung von 1 Shilling zu bewilligen. 5000 Bergarbeiter
in Monmouthſhire beſchloſſen am ſelben Tage den Streik
fortzuſetzen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 25. Auguſt.

Die Moral der „Halleſchen Zeitung“ übergiebt ſich in ihrer
eſtrigen Abendnummer wieder einmal in ekelerregender Weiſe, inden das Blatt die jedenfalls von einer ſehr, ſehr ernſten Seite zu be

trachtenden Schritte des im Mühlgraben den Tod ſuchenden Mäd-
chens eſtrige Nr. d. „V.“) in ein humoriſtiſches Gewand zu
hüllen verſucht. Das Blatt kann es nicht laſſen, ſogar dieſer Perſon

den „Domeſtikengeiſt“ zu predigen, indem es ſchreibt:
„Nun, hoffentlich beſſert ſich zunächſt einmal das Mädchen, dann
wird auch die Her aft ſicherlich ſogleich eine andere Behandlung
eintreten laſſen“. Was eine ſolche Pre die ſich durch den Tod
einem traurigen Leben zu entziehen ſucht, der Herrſchaft gegenüber
z beſſern hätte, das wird jedem vernünftigen Menſchen ein Rätſel

leiben, im Gegenteil meinen wir, daß die in einem ſolchen Gemüt
egenüber den Härten des Lebens r Weichheit jeder anſahen Herrſchaft vollauf Gelegenheit giebt, ihrerſeits durch

eundliche Behandlung die beſſeren Triebe in dem Menſchenkinde
zu wecken. Doch für Ple Anſichten iſt in dem Organ der
abſoluten Dorfgrößen kein Raum, da es von den w.
der Genüſſe für die Satten und dem Verhöhnen des gedrückten
Volkes vollauf in Anſpruch genommen iſt. Möge dieſes dafür
ſorgen, daß die Menſchlichkeit in baldiger Zukunft an die Stelle
geſtellt wird wo ſich heute noch die protzige großſprecheriſche
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Jnfamie breit macht, auf daß das Selbſtbewußtſein im Volke an
die Stelle der Kne Eait tritt.

Eine öffentliche TiſchlerVerſammlung, in welcher der
Düſſeldvrfer Kollege ren referieren wird, findet morgen Sonn-
abend im Saale des Herrn Tſchepke ſtatt. Das Thema des Abends
lautet: „Die Entwickelung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe,
deren Folgen und die Aufgabe der arbeitenden Klaſſe“, und iſt der
Beſuch im eigenen Intereſſe nicht nur den Tiſchlern allein, ſondern
auch den ne örigen anderer Berufe zu empfehlen, da gegenwärtig
die Gewerkſchaftsbewegung im allgemeinen unbeſtritten einer An
regung bedürftig iſt, wozu hoffentlich dieſe Verſammlung ihr kräf
tiges Teil beitragen wird.

Freunde der Natur konnten geſtern gegen Abend über
unſerer Stadt zwei Regenbogen beobachten von denen der eine
in prächtigen ſatten Farben einen großen Teil des Geſichtskreiſes
überſpannte, während daneben der andere etwas weniger ausge
prägt aber immerhin deutlich ſichtbar war.

nglücksfall. Beim Transport eines Ballons rverbrannte S heute früh der bei der Firma P. Evers a
tigte Hausburſche h derartig an den Unterarmen und Hän-
den, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Radewell. Am Mittwoch abend fand hier im Saale des
„Gaſthauſes zu Radewell“ eine den Verhältniſſen wtſpreben gut
beſuchte öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in der Gen. Mittag
über die Lage der Landwirtſchaft und die ländlichen Arbeiter
unter allgemeinem Beifall referierte. Gleich nach Eröffnung der
Verſammlung verlangte der hier neu ſtationierte Gendarm (der
bisherige iſt verſetzt) die Ent Je der anweſenden Frauen,
widrigenfalls er die Verſammlung auflöſe. Um dem vorzubeugen,
mußten die t erſucht werden, den Saal zu verlaſſen und
oſtierten ſie nun vor die Thür, wo ſie dennoch dem ganzen
ortrag aufmerkſam folgten. Gen. Mittag proteſtierte gegen die

rung Ueberwachenden unter dem Hinweis auf diee iniſterial-Verordnung, P Pard zur Ueberwachung
von Verſammlungen nur Leute gebraucht werden ſollten, die eine
Kenntnis der einſchlägigen Geſetze beſitzen, was bei dieſer Verſammlung nicht der Fan ſei, da nach dem Vereinsgeſetz Frauen
das Recht beſitzen, politiſche Verſammlungen zu beſuchen. Nach
ſtattgefundener Auseinanderſetzung ſcheint denn auch der betreffende
Gendarm ſeinen Irrtum entdeckt zu haben und wird von ſeiner
Seite ſolches wohl nicht wieder vorkommen. Bei der Diskuſſion
wurde gerügt, daß die Radeweller und Ammendorfer Genoſſen
e wenig da verkehrten, wo ihnen der Saal zu Gebote ſteht. Es
ei Pflicht, hier ihr Bier zu trinken und nicht anderwärts. Au
ie hier vorhandene Filigle der Metallarbeiterkaſſe (E. H. K. S.

ſollte ihre Kaſſentage hierher verlegen. Die halleſchen
enoſſen möchten bei ihren Ausflügen nach hier das Lokal „Gaſt

haus zu Radewell“ auch mehr berückſichtigen und nicht bei Gaudich
und in den anderen Lokalen ſich niederlaſſen. Jm r der
Partei ſei zu wünſchen daß die Mahnung, die auch vom Re
ferenten in ſeinem Schlußwort kräftig unterſtützt wurde, Erfolg
habe, da bei Nichtbefolgung dieſelbe in die Lage kommen könnte,
auch hier kein Verſammlungslokal zu haben. Nach einem warmen
Appell des Referenten, eifrig für die Ziele der Sozialdemokratie zu
wirken, wurde die Verſammlung um 11 Uhr e

Alsleben a. S. Die hieſige h zieherſtelle wird an
eblich wegen Mangel an genügender Be gäftigung aufgehoben undpoi deſe e, wie verlautet, mit der Stelle in Könnern verbunden

werden.
Eisleben. Das Fallen des Salzigen Sees betrug vom 16. bis

22. d. M. in Summa 32 Millimeter, wobei an zwei Tagen Still
tand beobachtet wurde. Auch am Süßen See ergab ſich an zwei
Tagen Stillſtand und an einem Tage, dem 17., infolge eines Ge
witterregens ſogar eine Zunahme von 8 Millimeter, jedoch waren

Schluß der Woche immer noch 5 Millimeter Fall zu ver
zeichnen. Auf Schacht Otto III. gingen die Waſſer um 4 Meter
nieder. An den Arbeiten zur Beſeitigung des Sees Wert ſich
etzt eine lebhafte Thätigkeit und ſoll die für die Anwohner desen herzuſtellende Waſſerleitung bereits bis zum 15. September

ertig geſtellt ſein.
Erfurt. Ueber die Gehaltserhöhungen der Magiſtratsmitglieder

erhält die Thüringer Zeitung“, wie es ſcheint von einem Mit-
gliede des Stadtverordneten-Kollegiums, folgende Aufklärung:
„Die Angelegenheit iſt in der geſchilderten Weiſe vollſtändig wahr.
Herr Stadtbaurat Kortüm hat in Danzig nicht zur engeren Wahl
eſtanden, ſondern drei andere Herren Regierungsbaurat Felober welcher gewählt iſt Stadtbaumeiſter Otto aus Danzig und

ein Stadtbaurat aus Poſen. Wenn das Stadtverordnetenkollegium
in Hinweis auf die „engere Wahl“ zu einer Gehaltserhöhung für
den in Rede ſtehenden Baurat und demnächſt für die beiden
Bürgermeiſter und den zweiten Baurat von je 1000 M. bewogen
wurde, ſo baſiert die ſanze Angelegenheit auf Täuſchung und

rrtum. Die Stellung in Danzig war überhaupt nicht mit 8000
Lark, wie es hier hieß, ſondern mit 7000 M. ausgeſchrieben

Die Angelegenheit wird die StadtverordnetenVerſammlung zu-
nächſt in Geſtalt einer Interpellation beſchäftigen.“ Wenn die
Sache ſich wirklich ſo verhält, und wir haben um ſo weniger
Grund an der r der Darſtellung zu zweifeln,
als die ſonſt ſo redſelige „amtliche Seite“ ſich bis heute total aus-
ſchweigt, ſo hoffen wir, daß die Staatsanwaltſchaft einmal den
Herrn Baurat und ſeine Handlungen unter die Lupe nimmt.
Nicht zuſtimmen können wir der „Thür. Ztg.“, wenn ſie die Mehr
heit der Stadtverordneten Verſammlung wegen der Gehalts-
erhöhungen in Schutz nimmt. Pflicht der Stadtväter wäre
es doch el der Preſſion des Herrn Baurates nicht nachzu-
geben, mindeſtens aber, bevor ſie ſo generös in den Stadtſäckel
riff, die baurätlichen Angaben auf ihre Wahrheit zu prüfen,
enn in Geldſachen ſollte auch für einen Erfurter Stadtvater die

Gemütlichkeit aufhören. Nach unſeren Jnformationen ſoll übrigens
auch Herr Stadtſchulrat Dr. Vorbrodt an der Gehaltserhöhung
teilgenommen haben ſo daß alſo durch die Manipnlation des
Herrn Kortüm der Ausgabeetat der Stadt um jährlich 5000 M.
belaſtet worden iſt.

Nah und Fern.
Militäriſches. Pforzheim, 20. Auguſt. arſglge der

großen Hitze ſind bei den Uebungen des 113. und 114. Jn-

Wurr Regiments wiederholt Mannſchaften marode geworden.
on drei infolge ſchwerer ankung ins dige Krankenhaus

verbrachten Soldaten des 114. Regiments dem „B. Ldb.“ zu
folge geſtern abend ein Mann, der in Erſingen im Quartier ge
weſen verſtorben ſein.

Cholera in Berlin. Zwei neue Fälle von Cholera
r nach übereinſtimmenden Meldungen am Donnerstag in

Zerlin feſtgeſtellt worden. Mittwoch nachmittag erkrankten auf
einem im Nordhafen am Südufer ankernden Kahn zwei Mäd-
4 Stieftöchter des Beſitzers, des Schiffers Pinnow, unter

oleraartigen Erſcheinungen. Die Mädchen, von denen das eine
achtzehn, das andere zwanzig Jahre zählt, wurden
Krankenhaus Moabit gebracht, wo durch bakteriologiſche Unter
gen feſtgeſtellt worden iſt, daß ſie von der aſiatiſchen
Cholera befallen ſind. Die Behörden haben für ſofortige Des-
infektion und Iſolierung des Kahnes Sorge getragen und die
Familie des Schiffers Pinnow und feine Leute unter amtliche Be
obachtung Sie

Ein ißverſtändnis. Dem Mannheimer „General-
anzeiger“ wird aus dem Manbverfeld geſchrieben Jn dem Städt-
chen r paſſierte folgendes luſtige Manöverſtückchen. Iſt
da ein Tambour unſeres Grenadierregiments bei We nicht mehr
der Jugend angehörigen Witwen einquartiert. ie es nun die
Manbver- Ordnung vorſchreibt, iſt das Quartier eines Spielmanns
durch einen Strohkranz kenntlich zu machen und der junge
Vaterlandsverteidiger unterließ es nicht, r Vorſchrift pünktlich
nachzukommen. Die beiden Witwen glaubten nun, der Soldat
treibe einen Scherz mit ihnen, und hatten e zu thun,
als das Symbol zu entfernen, indem ſie unſerem Vaterlandsver
teidiger bedeuteten, J brauchten keinen Jungfernkranz vor t
Hauſe, denn ſie würden doch nicht mehr heiraten und von Sol
daten ließen ſie ſich noch lange nicht uzen.

Jn das Dunkel des Xantener Knabenmordes ſcheint
etwas Licht zu kommen. Die „Ruhrorter Zeitung“ ſchreibt: JnKleve ſcheint die noch immer ſchwebende Unterſuchung wegen des

Xantener Knabenmordes in eine neue e getreten zu ſein.
n der vergangenen Woche war auch die bekannte Hauptzeugin
ora Moll, welche die kleine Leiche zuerſt bemerkt hatte, wieder

zum Verhör geladen worden. Wie verlautet, bewegt ſich die Un er
r diesmal in einer ganz beſtimmten Richtung und es ſcheint

och nicht alle und jede Hoffnung auf endliche Klarſtellung dieſer
w. geſchwunden zu ſein.

Schweres Unglück. Saarburg, 21. Auguſt. Ein ſchweres
Unglück meldet die „Str. P.“ von hier. Die Frau des Steuer
kaſſenboten Matt ging mit ihren zwei Kindern zum Baden in die
Saar; hier geriet der neunjährige Knabe in einen ſogenannten
Gumpen. Die Mutter und das elfjährige Schweſterchen wollten
ihn retten, aber alle drei ertranken. Der Schwergeprüfte

ann hat noch vier Kinder.
Ein beſtohlener Nachtwächter. In einer der letzten Nächte

war in Braunſchweig ein Wächter während des Dienſtes ein
ghh, Dieſe Gelegenheit benutzte ein Dieb dazu, dem Manne
er Ordnung den Säbel zu entwenden. vWegen ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen wurde der

34 jährige Lehrer Paul Otto aus Zobten am Bober vom Land
gerichte in Hirſchberg Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Es wurde als erwieſen erachtet, daß Otto in den letzten
drei Jahren in 20 Fällen ſich an ſeinen Zöglingen vergangen hatte.

16 Jahre unſchuldig im Zuchthauſe. Aus Paris
wird geſchrieben: Jm Jahre 1877 ſtand Pauline Bruaux unter
der Anklage, ihren Gatten und Schwager vergiftet zu

aben. Der Befund konnte die Natur der Vergiftung nicht genau
eſtſtellen; aber da die Angeklagte einen ungeregelten Lebenswandel
ührte, nahmen die Geſchworenen an, daß ſie ſich der Obhut ihres
Gatten und deſſen Bruders entledigen wollte und verurteilten ſie
zu lebenslänglichem Kerker. Pauline Bruaux hatte nie r ört,
ihre Unſchuld zu beteuern. Jetzt erſt, nach zwei weiteren Todes
ällen, die in dem Hauſe vorgekommen ſind, r ſich, daß die
ergiftungen durch das Eindringen von Gaſen aus einem

benachbarten Kalkofen erfolgten. Pauline Bruaux iſt jetzt nach
ſechzehnjähriger Zuchthaushaft freigelaſſen worden.

Standesamkliche Aachrithten.

Halle, den 24. Auguſt.
Aufgeboten: Der Steiger Karl Sickel und Wilhelmine Steiger

Köllme und Wettinerſtraße 32). Der Verſicherungsbeamte Alfred
heinert und Luiſe S (kleine Brauhausgaſſe 7 und Wörm

litzerſtraße 16). Der Privatdozent Dr. Adolf Schenk und Eliſa
beth Meinhard (Halle und Siegen).heſ un Der Se des Provinzial Obſtmuſter
gartens Johann Müller und Emma Lingner (Diemitz).

Geboren: Dem Schneider Friedrich Reinsdorf eine T.
(Spitze 29). Dem Damenſchneider Franz Bittner ein S., FritzErnſt Poſtſtraße 21). Dem Weißgerber Jrang Schülzke eine T.,

Klara Anna (Mühlberg 4). Dem Bürſtenmacher Gatters
leben, eine T., Agnes Karoline Emma (alter Markt 32). Dem
Fuhrherrn Friedrich Bruder will Friedrich Auguſt und Friedrich
Wilhelm (Ackerſtraße 2). Dem Handarbeiter Wilhelm König ein
S., Hermann Otto (Gottesackergaſſe 16). Dem Maler t
Bolz eine T., Bertha Eliſe (Friedri ſtraße 35). Dem Tiſchler
O. Salzer eine T., Marie Emilie Anna (Martinsb. 6). Dem Tapezierer
u. Dekorateur Paul Hobuſch eine T., Meta Mathilde (große Märker
ſtraße 16). Dem Hoboiſt Chriſtian Grabow eine T., Dorothea
v Margarethe (Friedrichſtraße 26). 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Schneider Friedrich Reinsdorf T., 1 T.
(Spitze 29). Des Gelbgießer Paul Bock T., totgeb. (Dryander
ſtraße 13). Der Landwirt Paul Plinsky, 20 J. (am Kirchthor 20).
Des Dachdecker Otto Heſſe T. Eliſe, 1 Mon. (Langeſtraße 5).
Des Geſchäfts Reiſenden Max Seidenberg T. Gertrud, 1 J.
(Beeſenerſtraße 23). Des Arbeiters Wilhelm Hohmann S. Peter,
1 J. (Klinik). Des Werkſtätten- Arbeiter Auguſt Hoffmüller S.
Auguſt, 2 J. (Hermannſtraße 16). Des Geſchirrführer Franzd S. Hermann, 23 Tage (Steg 3). Der Schieferdecker Karl
Kirſchner, 40 J. (Klinik). Der Arbeiter Friedrich Griesmüller,
47 J. (Rathausgaſſe 19). 1 unehel. Sohn.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton c. Richard Juge in Halle,

für den lokalen Teil Karl Krüger in Halle.

Kart

Schlackwurſt
à Pfund 1.00

prachtvolle Holſteiner

Butter

Frleiſch-Offerte.
en Ochſenfleiſch à Pfd. 50 u. 55

ma Hammel a à Pf. v. Güte u. Geſchm. Büreau für Rechtsſachen von Carlma Schweineſtetſch und Schmeer K artoffeln, ausgezeichnet, blaue u Ott, früher Rechtsanwalt BüreauVor-

weiße, im ganzen u. einzeln zu billigen ſteher, Halle, Dachà Pfund 60Sternſtraße 4.
Not u. Weißweinflaſchen kauft
R. Strässner, Bernburgerſtr. 14.

T r en.

eln.Heute rtoff treffen 2 La-
Thüringer

r vrſt ett dungen ſehr ſchöne weiße Kartoffeln

hüringer ein, welche ich zum billigſten Tages
reiſe offeriere, auch in u. Ztr.,
esgl. eine Ladung ſchöne Futter-

kartoffeln, Ztr. 2 bei
o. Heller, Steinweg 32.

nur 65 p. Mandel.handiung

Joh. Schwarz,
Geiſtſtraße 10.

rüger, Beeſenerftraße 29. verträge, Ceſſionen, Za l und
Markttags an der Gerberſaale.

Möbel aller Art,
ganze Ausſtattungen fertſt iſt beiolider Ausführung und billigſter

Preisſtellung
Th. v. Knoblauch, iſchlermſtr.

Giebichenſtein, Triftſtr. 3.

R l m

Auf Abz
Sophas,

Vertikows, Kommoden, Tiſche, A. H. kl. Sandberg 16, 2 Tr. l. erbeten.
Spiegel m. Schränkchen, VBettfſt.
u. Matratzen, g. Ausſtattungen.Größte Auswahl.

M. Resch, Feipzigerſtr. 2, I.

A. j. Menſch findet frdl. Logis mit oder
Königſtraße 73, H. 2 Tr.

1 Klavierſpieler neZu erfr. in d. Vollsbuchhandl Bolberg n.ahlung! tJ. Frau ſucht Beſchäft. i. H. Off. unterKleiderſekretäre,

Einzelne Stube für 15 Thlr., Stube,
Kammer und Küche für 44 Thlr. per
1. Oktober zu verm. Thorſtraße 34.

2 Stuben, 1 Kammer,Wohnung, Küche u. Zubeh. 1. Okt.

zu vermieten Charlottenſtraße Z.
Wohnungen zu 38u. 28 Thlr. z. verm.

Billigſte Preiſe.

Junges Mädchen ſucht Aufwartung f.
Giebichenſtein, Hoheſtraße 12.

Gutgeh. Reſtaurant, Mitte der Stadt,
ſofort zu verp. Oleariusſtraße 8.Schwetſchkeſtr. 36.

Sohn achtbarer Eltern ſucht Lauf-
burſchenſtelle Schwetſchkeſtr. 36, ſout.

Schlafſtelle geſucht (wöchentlich 2

Tafel-Margarine Die beſte j893 erJ Pfund 50, 6 ohne Koſte SüßrahmMargarine Gebirgshimbeerſaft Jmnges,In Vischer koſtet bei mir nur 804 p. Pfd. e Zeising Vor od. Nachm.
S F r 85Alter Morkt Große friſche Eier e Wirſchmigen

S Büchſe 10 u. 25 Pf. empf.Coco erbet.
Gebrauchte Grude billig zu kaufen

geſucht Harz 15 im Laden.
Möbelfuhren beſorgt billig

A. Lange, Schillerſtraße 14.

deren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf

dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

S

Familien Wohnungen
in Loests Hof an der Merse
purgerstr., 1 Stube, 1 Kammer
i Küche. Keller. Stallung u. Boden
ammer, mit freier Benutzung des
Vasch- u. Badehauses und 72
rartenland., im Preise von 135 bis

L 160 zu Vermieten.aſſe 11. Klagen, äume sauber renoviert.
Auskunft d. Inspektor Mauss

Schmiedstrasse 36.

VNikolaiſtraße 13, Schuhmacherwerkſtatt.

TodesAnzeige.Freunden und Bekannten hier-
durch die traurige Mitteilung, daß
geſtern abend 6 Uhr unſer innig-
geliebtes Trudchen im Alter von
9 Monaten verſchieden iſt.

Die Beerdigung findet Sonnta
nachmittag 2 Uhr vom Trauerhauſe
Hackebornſtraße 1 aus ſtatt.

Die trauernden ElOtto wen

Sämmtliche



Donnerstag den 31. Auguſt findet im großen Saale des
rin Karl“ die aus Konzert, Geſängen des „Arbeiter-Sängerbundes“, lebenben Bildern, Maſſengeſang und Prolog beſtehende

Laſſalle- Feier
ſtatt, wozu wir die a teſngſen und Genoſſinnen hiermit einladen.

Programms à 15 Pf. erhält man an den bekannten Vorverkaufs
Kuß (bei den Genoſſen Sanow, Ebeling, Döring, m ſowie in der
olksBuchhandlung). Das KLeomité-I Große

öffentl. Holzarbeiter-Berſammlung
Sonnabend den 26. Auguſt abends 8 Uhr im Saale des

Herrn Tſchepke, Martinsberg.
Tagesordnung: 1. Die Entwicklung der kapitaliſtiſchen Pro

duktionsweiſe, deren Folgen und die Aufgabe der arbeitenden Klaſſe.Referent: Kollege h eivin g- Düſſeldorf. 2. Verſchiedenes.Um recht zahlreichen Beſuch aller Tiſchler, Ste er, Drechsler
und Bürſtenmacher bittet enma inberufer.Deutſcher äuetallarheiterverband.

Sonnabend den 26. Auguſt abends S Uhr in Faulmauns Lokal
Mitglieder -Verſammlung.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
W Die Mitglieder, welche Bücher aus der Bibliothek entliehen haben,

werden erſucht, die geleſenen mitzubringen Die Ortsverwaltung.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 26. gar guſt abends 9 Uhr im Gaſthof zu den drei
Königen, kleine Ulrichſtraße

Mitglieder-Verſammlung.Die Dagegen wird in der Verſammlung x en.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Vorſtand.Verein Deutſcher Schuhmacher.

Sonntag den 27. Auguſt 1893 im großen Saale des „Prinz Karl“

VIII. Stiftungsfest
beſtehend in Konzert und Batt

unter Mitwirkung des Gesangverein „Frohsinn“.
Anfang punkt 7? Uhr.

Freunde und Genoſſen werden hierzu freundlichſt eingeladen
Der Vorſtand.

Kanarienzüchter- Verein
für Halle und VUmgegend.

Am Montag den 28. Auguſt abends 8 Uhr im „Eiskeller“
Herrn Bröſi- Leipzig über „Geſangsausbildung der jungen Vögel“.Gäſte ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand.

Vortrag des

Sciſonausperkan
um Platz für die Winter- Neuheiten
zu gewinnen, und um die Rieſen-
läger zu verkleinern, verkaufe
von jetzt ab ſämtliche Vorräte

bedeutend unter
Herſtellungspreis.

Sensationell!
Unglaublich

10 000 tompl. Anzüge

von 10 A. an.

letots von 8 an.
10 000 Kammgarn- u.

Velour- Hoſen von 4
A. an.

10 000 Stoff-Hoſen v.
37 44& an.

10 000 Knabenanzüge
von 2 an10000 eleg. Knaben-
Anzüge von 25. an.Fra s Kellnerjacken.

Sämkliche Waſch und
Füſtre- Garderobe

zu jedem annehmbaren
Preiſe.

jchnvch

bung

III

m URUüte
nur mit r rfür Herren u naben inMü El Huten Anzugſtoffen

1 Waen Mt.
1 Moritzzwinger 1empfiehlt ſtets das Neueſte in empf. T Bittner,
Oberhemäden, Fleiſchergaſſe 41.
t Kein Caden, darum bedentend billiger.
Manscherege KinderwagenAuswahl w v cktSohlipsen, See n unter Fabritpret v e
Schlipsnaäeln, z. Mederake.Giebichenſtein, Burgſtraße 46.Manschettenknöpfen

u. w. BVöttcherwaren

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miß a S Equilibriſtin auf

dem Stehtr Brothers Eugeniound Anton o muſikaliſch-gymnagſtiſche

Clowns. Miß Helene Deike,
Bravour-Equilibriſtin r der gen ie-
ſäule. Fräulein Giſela Oſſare m
Koſtüm Soubrette. Herr wo itz

ieeyden, Geſangs Humoriſt.ones AmondaGeſellſchaft, Pan-
tomimenDarſteller.

Uene große Pantomime!
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concorcia- Theater.
Freitag den 25. AuguſtDer Na chtwandler.

Poſſe mit Geſang in drei Akten.
(Auf heutigem Tageszettel iſt obigesSlug irrtümlich als Die Nachtwandlerin

bezeichnet).

Sonnabend: Gasparone.
Restaurant zum alten Blüche

Blücherftraßze 6.
Sonnabend und Sonntag

Wurſt Auskegeln.
Baumgart.

10 000 Sommer PRa- R

Schülershof 1, am Markt.

Kreſſes Reſtaurant
König a 15.

Sonnabend und Sonntag
dähnchen- Auskegelu.

=2

H. Budes Rostaur., ftr er

WiſchJ 2 un h
abends div Wurſt und Suppe.

Restaurant „Goldenes Kreuz
Viktoriaplatz.

Sonnabend und Sonntag
Ha chen Auskegeln.

freundlichen Zuſprug u

S
S

lachtefeſt. W
Wilhelm Engel, Blumenthalſtr. 23.

Kartoffeln.
Hochfeine blaue FrühKartoffeln,

ſowie feine Netz- ſind wieder einge
troffen und für den billigſten Tages-
preis abzulaſſen. Beſtellungen werden
ſchnell ausgeführt.

Heyer, Wuchererſtraße 55.

Arthur Conrad
Helene Conracdhl

vra Vertr. der Naturheilkunde
Spezialiſt. der MaſſageD Feipzigerſtraße 54, II. r

hin 8—10 vorm., 2 4 nachm.
Große Erfolge bei allen Lungen- und
Nervenleiden ſow. Gicht, Rheumatismus

und Frauenkrankheiten.
Anſtalt für Dampf-, Rumpf-, Sitzbäder,Einpackungen, Gym Gymnaſtik und Maſſage.

z W 5
Südſtern

e,
größte 47 l e nkaſfe:

Fetzen v ſtunge diters 7
Geſchlechts. tatuten und Auskuerteilen August von Zweidort

le a. S., invom 1 Sept r. ab M agdeburger
Lrgſte 16 art., Edua rausse,

e g. Aen erſtr. 14, nari Giese guth, e a. S., gr.Ulrichſtr. 53 II, re u er
Merſeburg. Weißenfelſerſtr. 3

arweine,Sherry-, Frt. Madeira-, Da
laga- und Rotweine empfehleinfolge ten Seghe ſchon bei Einzel-

flaſchen zu Engros Preiſen.
Wegen ihrer Güte eignen ſich dieſelben

nicht allein für Kranke und Rekonvales
zenten als vorzüglichſte Stärkungsmittel,
ſondern auch wegen rn Billigkeit für
jedermann als empfehlenswerteſte Ge
nußmittel. B Wentzk e

a 930 gr. Steinſtraße 30.
Hausfrauen Sehr zu empfehlen

Alte Wollſachen aller Art werden
zu ſehr haltbaren Hauskleider, Unter
rock- und Mantelſtoffen, Buckskin,Portier n, Teppichen und Schlaf-
decken in „(bönen neuen Muſtern und
zu billigen Preiſen umgearbeitet. Muſter

lager und beiFrau L. Querfurth, Südſtr. 2,wo jede gewünſchte Auskunft bereit

willigſt erteilt wird.

Krankenta

An die ſparſamen Hausfrauen!
Der ſich täglich fühlbarer machende Futtermangel hat eine ſo

enorme Preisſteigerung in reiner Naturbutter zur Folge, daß es ſchon
jetzt einem großen Teil
iſt, ſolche kaufen.

der

Publikum unſere hochfeine holländiſche

Süssrahm Margarine
„Holbutko“,

weniger bemittelten FamilienWir empfehlen deshalb wiederholt dem geehrten
unmöglich

Unter dem geſetzlich geſchützten Namen „Holbutko“ bringen wir
ein Produkt in den Handel,
Hollands eigens nur für uns angefertigt wird.

„Holbutko“ beſteht aus ca. 80 Proz. allerfeinſtem Rinder-
fett mit beſter, fettreichſter Milch verarbeitet. „Holbutko“ hat
infolge dieſer ſeiner Beſtandteile ſchon naturgemäß den gleich angenehmen
Wohlgeſchmack und das liebliche Aroma wie beſte Naturbutter,

viel billiger alsweſentlich haltbarer und, was die Hauptſache,
ſolche. „Holbutko“ ſteht als

welches in der bedeutendſten Butterfabrik

iſt aber

Erſatz für Naturbutter
ohne Konkurrenz da,
nicht zu vergleichen.

Wir liefern täglich friſch, zur jetzigen heißen Jahres
zeit auf Eis lagernd

Allerfeinste Süssrahm- Margarine

„Holbutko“

iſt alſo mit anderen minderwertigen Qualitäten

das Pfund 60, 70, 80, 90 und 00 Pfg.
für Bäcker, Händler e. halten wir immer kleine Original-Packung
(Kübel von 30 und 50 Pfund) am Lager und empfehlen ſolche zu Vor-
zugspreiſen.

Holländiſche Hutter-Compagnir

Ackermann 60, Nachfolger, Leipzig.

Alleinige Verkaufs Lokale in Halle a. S.:

34 grosse Ulrichstrasse 34,
13 Leipzigerstrasse

Preisgekrönt:
Jnternationale Aus-

ſtellung
für das Rote Kreuz e.

in Leipzig 1892.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle Den der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. Halb. Hierzu 1 Beilage.
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Ein Beſuch bei der Führerin der ſozialen
Bewegung Japans.

Von A. Heine.
Nachdruck verboten.

Japan das Jnſelreich, deren etwa unſere
Gegenfüßler ſind, d. h. die Erde iſt eine Kugel und die Ja-
aner wohnen auf der anderen Seite derſelben hat auchſane ſozialdemokratiſche Bewegung. Ein Parteigenoſſe von

uns, der deutſch- amerikaniſche Arzt Dr. Jul. Doſen der

japaneſiſchen Sprache mächtig, ſchildert in einem längeren
Artikel des in Detroi (Michigan), NordAmerika, erſcheinen
den Bruderorgans, „Der arme Teufel“, einen Beſuch bei
der Führerin der ſozialen Bewegung Japans, welchen Artikel
wir hiermit im Auszuge wiedergeben:

Oſaka iſt eine Hafenſtadt, ſo groß etwa wie Hamburg-
Altona, nämlich mit 400000 Einwohner, aber wie alle
japaniſchen Städte mehr einer Stadt von Jahrmarktsbuden
als einer europäiſchen oder amerikaniſchen Stadt ähnlich.
Wir nahmen geheimnisvolle Wege wir vermieden ängſtlich,irgend jemand auch nur den ſeiſeſten Anhalt zu Vermutungen

über unſer Hierſein zu geben. Mein Begleiter ſtieg anmehreren Privatwohnungen ab, während ich in geineſſener

Entfernung hielt. Es war regneriſch; ich hatte mich in einen
ſchweren Gummimantel gehüllt, ſo daß ich abſolut nicht zu
ſehen war.

Um den Leſer nicht länger auf die Folter zu ſpannen,
teile ich ihm mit, daß es ſich um die Aufſuchung der mutigen
Führerin und Organiſatorin der radikalen Elemente Japans
handelt. Einen Augenblick ſpäter ſteht ſie vor uns
Kageama Hidde. Sie iſt gut mittelgroß und von tadelloſem
Wuchſe. Jhr großes, ſeelenvolles Auge leuchtet über den
herrlichen einnehmenden Zügen. Die Stirne iſt breit und
hoch, die Naſe von edlem Schnitt. Das blauſchwarze Haar
iſt in der Mitte geſcheitelt, zurückgekämmt und liegt in einerSchlangentour iber dem Hinterhaupt. Jhr Haori (japa-

niſches Unterkleid) war von dunkler Seite, das Kimono
(Ueberwurf) wenig heller, die Tapi (Kopftuch) weiß. So
ſtand ſie vor mir, die Hoheprieſterin einer großen Sache.
Jhre Verbeugung war edel und hatte nichts mit den mittel-
alterlichen Begrüßungszeremonien ihrer Landsleute gemein.
Sie trug keinerlei Zierrat oder Schmuck außer ihrer eigenen
Grazie und ihrem hoheitsvollen Weſen. Jch war bezaubert
von ihrer Erſcheinung. Schon bei ihrem Eintreten in den
Vorraum, wo ich ihrer wartete, und noch ehe ſie ſich vor
ſtellte, war ich mir bei dieſer außergewöhnlichen Erſcheinung
bewußt, daß dies niemand anders ſein konnte, als Kageama
Hidde. Als ihr aber erſt die Rede vom Munde floß, wie
ein kriſtallenes Bächlein, hätte ich laut aufjubeln mögen vor
Entzücken. Sie lud uns ein, nach ihrem Hotel zu kommen,
das ganz nahe auf der anderen Seite der Straße lag, wo
wir ungeniert ſprechen konnten. Wir betraten einen Raum,
der von drei Seiten von Gärtchen umgeben und mit einem
einfachen Tiſch und Stühlen nach europäiſcher Art verſehen
war. Ich ſagte ihr, daß ich die große Reiſe unternommen,
um ſie zu ſehen und daß ich ſie würde im Gefängnis auf-
geſucht haben, wenn ich ſie nicht in der Freiheit gefunden
daß ich vieles über ihre Beſtrebungen vernommen und daß
ich n Weltanſchauung, ſoweit ſie das ſoziale Elend der
Menſchheit betrifft, aus ihrem eigenen Munde hören möchte.
Sie dankte mir und drückte ihr Erſtaunen aus, daß mir
ihre Fähigkeit und ihre dreijährige Gefangenſchaft bekannt
waren.

Sie ſagte: „Wir wollen keine Regierung, ſondern Selbſt
verwaltung. Die Organiſation der Partei iſt eine ſchwierige.
Weil wir ſie nicht offen betreiben können, betreiben wir ſie
geheim. Viele Menſchen ſind noch rückſtändig, und wir
halten es deshalb für praktiſch, von Stufe zu Stufe mit
ihnen zu ſchreiten. Das Ende wird der Kommunismus
oder etwas dem Aehnliches ſein. Von Eurer Bewegung in
Europa und den Vereinigten Staaten werden wir nichts
gewahr, da unſere Zeitungen nichts darüber drucken dürfen.
Ünſere eigenen Anſichten dürfen ebenfalls hier nicht gedruckt
werden. Da aber das Geſetz das Leſen derſelben nicht ver
bietet, ſo drucken wir mit unſeren beſchränkten Mitteln
unſere Blätter im Auslande. Wir ſympathiſieren ſehr mit
den Nihiliſten Rußlands; der Name Louiſe Michel iſt uns
bekannt, doch kennen wir ihre Jdeen nicht genau; wir
können deshalb nicht ſagen, ob wir voll mit ihr einverſtan
den ſind oder nicht. Viele Menſchen Japans haben zwar
noch ſehr rückſtändige Anſichten. Dennoch muß die Revolu
tion vorbereitet werden um ſpäter ausgeführt zu werden.
Die Zwiſchenſtufen ſind unvermeidlich, auch wenn wir ſie
garnicht wollen. Jn dieſem Sinne ſtreben wir oder haben
wir eine Volksvertretung angeſtrebt. Für dieſelben Be
ſtrebungen wurde man früher in den Kerker geworfen.
Wenn wir die Volksvertretung haben, dann verlangen wir
anderweitige Fortſchritte im Einklang mit unſern fort-
geſchrittenen Anſichten. Wir gründen vorläufig Geſellſchaften
oder Gruppen zur Aufhebung der Klaſſen und Zerſtörung
der Ariſtokratie. Wir verlangen eine Volksregierung, unter
welcher auch der Arbeiterſtand Rechte haben muß. Wir
wollen gleiche Rechte für alle, und wir ſtützen uns gerade
auf den Arbeiterſtand, dieſer (jap. Heimin) muß gewonnen
werden, an dieſem hängt alles.
ſehr radikal. Jch kann nicht ſagen, wann die Revolution
kommen und der Kommunismus eingeführt werden wird;
aber die Zeit, in die dieſe Ereigniſſe fallen, wird uns vor
bereitet finden. Jch werde Schulen gründen, in denen die

rauen politiſche Erziehung erhalten. Wir nennen unsn und unſere Organiſation iſt die der Gruppen
ildung. Eines unſerer Preßorgane wird in San Francisco

gedruckt und zwar ſeit zwei Jahren. Wenn wir Bücher
und Broſchüren in engliſcher oder franzöſiſcher Sprache von
Euch erhalten könnten, ſind wir dankbar. Euere Sache iſt
auch die unſere, und wir werden mit Euch kämpfen.“

Ein Teil der Japaner iſt

Jch bin gekommen, ſagte ich, nachdem Kageama geendet,
um eine Brücke zu ſchlagen, die Euch mit uns verbindet.
Wenn Jhr ſagt: „gerade das niedrige Volk iſt es, auf daswir uns ſtützen, auf das wir bauen,“ ſo ſagen wir dasſelbe

in den Worten „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!“
Was mich beſonders intereſſiert und freudig bewegt, das iſt
die Thatſache, daß Eure Anſchauung, d. h. die Anſchauung
der Fortgeſchrittenſten unter Euch, auf gleicher Höhe mit der
unſrigen ſteht, und unabhängig von uns, indem Jhr von uns
nichts wußtet. Jch brauche das „Gift“ des revolutionären
Gedankens, der gleiche Rechte für alle will, nicht erſt in Eure

zu legen. Die Pfeiler der Brücke haben längſt ge-
tanden, die Planke iſt jetzt gelegt und wir bilden eine lebende

und ſich ſtets von neuem erzeugende Kette über die ganze
Welt und werden zuſammen kämpfen, einer für alle und alle
für jeden.

Kageama Hidde war zur Zeit 27 Jahre alt. Sie iſt
Lehrerin von Beruf. Während ihrer Haft brauchte ſie keine
Gefängnisarbeit zu verrichten, ſondern konnte ſich litterariſch
beſchäftigen. Sie iſt nicht der einzige weibliche Revolutionär
von Bedeutung.

Internationalismus.
Wer ſich und andere kennt,
Wird auch hier erkennen
Orient und Occident
Sind nicht mehr G trennen.

oethe.
„Es iſt beruhigend zu ſehen, daß in der Wiſſenſchaft der

Begriff der Jnternationalität immer noch eine Heimſtätte hat.“
Solche vernünftige Worte laſen wir vor einiger Zeit in

dem BismarckOrgan „Allgemeine Zeitung“ (München).
Und als die deutſchen Kanonenkugeln und Kartätſchen ſich

über das belagerte Paris ergoſſen, las einer der bedeutendſten
Gelehrten Frankreichs, Gaſton de Paris, ſeinen Studenten
Kolleg über das Rolandlied, verglich dieſes mit den deutſchen
Heldenliedern und beklagte, daß zwei ſo intelligente Kultur-
Völker ſich gegenſeitig nach Beſtienart zerfleiſchten. Undin denſelben Tagen ſchrieb ein ſo bedeutender Kenner der

deutſchen Litteratur und Kulturgeſchichte, wie Profeſſor Breal
es iſt, an einen deutſchen Gelehrten desſelben Faches: „Was
gehen uns die Katzbalgereien der Diplomaten und Regie
rungen an? Pflegen wir um ſo eifriger alles, was die
Nationen eint, daß ſolche Mordgreuel endlich unmöglich
werden.“

Die ſo vernünftigen Leute ſcheinen bei uns heutzutage ſehr
dünn geſät, und noch dünner aufgegangen zu ſein.

Jn der Verfeindung der Raſſen und Völker finden ge-
wiſſe Leute ein Mittel, im Trüben zu fiſchen, und ſo wird
eben die Lehre von der Erbfeindſchaft der Deutſchen mit ge
wiſſen anderen Nationen allen jungen Deutſchen beiderlei
Geſchlechts mit dem Stock vom 6. Lebensjahre eingebläut.

Ein erfreulicher Troſt bleibt uns, daß das Proletariat,
die denkende Arbeiterſchaft der modernen Kultur „dem Ge-
danken der Jnternationalität bei ſich eine Heimſtätte“ ge-
währt hat.

Jſt die „Allgemeine Zeitung“ bereit, auch dieſen Hütern
der Jnternationalität Dank zu wiſſen? Weit entfernt da-
von; wie könnte ſich dieſes Organ ſonſt mit Leib und Seele
dem Manne verſchrieben haben, der gegen dieſe Sozialdemo-
kraten „Rattengift“ empfohlen hat!

Es iſt gut, daß nicht mehr nur die Gelehrten in ihrem
Muſeum, und in ihrem politiſchen Totenſchlaf der Jnter-
nationalität in ihrem ſtillen Kämmerlein huldigen, ſondern
daß auf dem offenen Markte der Welt die r
zweier Welten dasſelbe, was jene Herren in ihren Bart
brummen oder ſich einander heimlich in die Ohren flüſtern,
mit millionenfachen Rufen in alle Welt hinaus verkünden.

Und in dieſen Tagen hat ja das internationale Parla-
ment der Arbeiter aller Länder wieder Zeugnis abgelegt von
der Jnternationalität eben dieſer Arbeiter aller Länder. Und
wiederum ſpeite die feile Preſſe aller Arbeiterfeinde, Aus
beuter und Unterdrücker, Feuer und Flammen und flehte
Schwefel und Pech vom Himmel für die rührigen, mutigen
und aufrichtigen Vertreter des Jnternationalismus.

Darum erinnern wir an die oben zitierten Worte einer
Zeitung, an die Ausſprüche zweier von den Vertretern der
Wiſſenſchaft gefeierter Profeſſoren.

Zugleich fragen wir jene Feinde der Arbeiter und eines
praktiſch werdenden Jnternationalismus:

War und iſt nicht das von Euch ſeiner ganzen Anlage
und Lehre nach uns oft ſo warm empfohlene Chriſtentum
eine große Welt Internationale

Sind die Verkehrsanſtalten unſerer Tage nicht
national?

Sind die Maßnahmen gegen Völkerſeuchen nicht notwen-
digerweiſe international

Könnte, wenn ehrlicher und guter Wille da wäre, wirk-
ſame Sozialreformen anzubahnen, ein anderer Weg als der
des Jnternationalismus beſchritten werden

Jſt das Kapital und ſein Ausbeutungsſyſtem, die Börſen-
jobberei, die Unterdrückung der Mehrheiten durch die aus
beutenden Minderheiten nicht auch international

Sind die Haupt und Staatsaktionen der großen politiſchen
„Medizinmänner“, der Diplomaten, nicht international?

Gehen die „Götter dieſer Erde“, die Fürſten und Könige,
beim Schließen ihrer Ehen nicht „aus politiſchen und diplo
matiſchen Gründen“ ſehr international zu Werke

Giebt es in den Geſchicken moderner Völker nicht Vor
gänge, welche, wenn ſie zunächſt nur im Rahmen eines
Volkes ſich abſpielen, internationale Folgen haben

Der Jnternationalismus iſt im Keim bereits gegeben in
jenem Vers des römiſchen Dichters:
Jch bin ein Menſch! Nichts Menſchlich's iſt mir fremd.
Und vor dieſem, hat nicht der weiſeſte Grieche auf die

inter

4. Jahrg

Frage, was für ein Landsmann er ſei, geantwortet: ein
WeltbürgerNur Pießbargerlich liberaler Egoismus kann ſich ſträuben

gegen die große Annäherung der Menſchen und Völker,
welche unbedingt in der Linie der Menſchheitsentwicklung
liegt: diejenigen, welche Menſchen und Völker teilen und
trennen wollen, haben meiſt die Abſicht, zu herrſchen, zu
unterdrücken, auszubeuten nach dem alten Römergrundſatz:
Divide et impera (teile und herrſche).

Wer ſich vorſetzt, Menſchen und Völker zu vereinigen und
zu verbünden, fördert i und ihre Wohlfahrt.

Wie ſagt der weiſeſten Menſchen einer, der alte Goerhe?
Teile und herrſche!
Treffliches Wort.
Verein' und geſtalte!
Beſſerer Hort!

Failtaria-
Die „Münchener Poſt“ ſchreibt:
Des Zufalls tückiſches Spiel ermöglicht uns den Abdruck

eines Aktenſtückes, das wieder ein beredtes Dokument zu der
Naturgeſchichte des Militarismus bildet.

Es gewinnt an Bedeutung, als es neueſten Datums iſt
und in demſelben mit dürren Worten zugeſtanden wird, daß
trotz der vielfach bethätigten Allerhöchſten Abſicht, in bezug
auf Beſchränkung bezw. Beſeitigung vorſchriftswidriger Be
handlung der Untergebenen beim Militär nichts erreicht
wurde. Somit iſt die Behauptung, daß Soldatenmißhand
lungen mit dem Weſen des Militarismus eng verwachſen
ſind und nur beſeitigt werden können mit dem Militarismus
ſelbſt, ſich notwendig aber ſteigern werden mit der Erweite
rung desſelben, erwieſen und glänzend dargelegt. Die Be-
ſtätigung für dieſes früher Ausgeſprochene liegt vor uns, vom
Kriegsminiſter Freiherrn von Aſch unterzeichnet.

Das Aktenſtück lautet:
Nr. 12 993. „München, 2. Auguſt 1893.

Kriegsminiſterium.
Betreff: Dienſtbetrieb in der Armee für Mißhandlung und

vorſchriftswidrige Behandlung Untergebener.
Jnhaltlich des vorliegenden ſummariſchen Verzeichniſſes

ſind im Jahre 1892 über vorſchriſtswidrige Behandlung und
Mißhandlung Untergebener 84 Anzeigen erſtattet worden und
zwar: 7 gegen Offiziere, 77 gegen Unteroffiziere. Hiervonwurden beſtraft: 7 Offigiere, 63 Unteroffiziere. Freigeſprochen

wurden 9 Unteroffiziere. Das Verfahren wurde eingeſtellt
gegen 5 Unteroffiziere.

Die größte Zahl der Anzeigen trifft auf das 1. Schwere
Reiter Regiment. Die Anzeigen verteilen ſich auf Jnfanterie
34, Kavallerie 35, Artillerie 8, EiſenbahnBat. 2, Train 4,
Bezirkskommando 1. Die gegen Unteroffiziere angezeigten
77 Fälle betrafen 49 geborene Bayern, 28 geborene Nicht
bayern. Von dieſen 28 Nichtbayern treffen auf Jnfanterie
9, Kavallerie 16, Artillerie 2, Eiſenbahn-Bataillon 1.
Kapitulanten wurden angezeigt 58. Dieſe 58 Kapitulanten
verteilen ſich auf
Infanterie 25 wovon 16 Bayern, 9 Nichtbayern
Kavalle rie. 93 123 11Axtilleri e. 6 4Eiſenbahn-Bataillon 2 I 1Train 2 Bayern.

Wenn hiernach die Zahl der Anzeigen gegen das Jahr
1891 ſich auch um 10 vermindert hat, ſo entſpricht dieſes
Ergebnis den ſo vielfach bethätigten Allerhöchſten Abſichten
um ſo weniger als die bei einzelnen Truppenteilen erſcheinende
hohe Zahl der Anzeigen das Obwalten von Mißſtänden nicht
verkennen läßt, welchen entgegenzutreten Aufgabe der Dienſtes
ſtellen iſt, weshalb neuerdings auf die Kriegsminiſterial-
reſfripte vom 13. Mai 1890 Nr. 6128 und vom 3. März
1891 Nr. 4317 hingewieſen wird.

Kriegsminiſterium.
gez. Frhr. v. Aſch.

Statt 94 Mann, wie eine dem beigefügte Tabelle ergiebt,
im vorigen Jahre, wurden 84 Soldaten in dieſem Jahre
mißhandelt. Dabei ſtellte ſich heraus, daß ſelbſt die Herren
Offiziere nicht umhin konnten, ihr Mütchen zu kühlen an
armen Rekruten und Soldaten.

Ferner iſt ſehr beachtenswert, daß in nur 32 Fällen,
wo Soldatenmißhandlung vorlag Beſchwerde ergriffen
wurde, wogegen alle anderen Schindereien auf andere
Art zur Anzeige und Aburteilung gelangten, wie auch
die Disziplinarbeſtrafung von 32 Mann eine gewiſſe Be
grſigung der Sache, bezw. Umgehung des öffentlichen

ilitärgerichtsverfahren vermuten läßt. Daß die zur An-
zeige gelangten Mißhandlungen wieder nur ein Bruchteil
von dem iſt, was thatſächlich vorgekommen iſt, wird wohl
niemand bezweifeln, der einen Blick auf das Beſchwerderecht
der gemeinen Soldaten und deſſen Wirkungen wirft, eventuell
ſelbſt Rekrut geſpielt und all die Torturen eines ausgeſuchten
Soldatenſchinders ertragen mußte. Die Selbſtmorde in der
bayeriſchen Armee legen hierfür Zeugnis ab.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 24. Auguſt. (Ferienſtrafkammer.) Der Gutsbeſitzer

Hermann Schönfeld aus Zſcherna bei Petersroda, geb. zu Köthen,
59 Jahre alt, wurde beſchuldigt, in der Abſicht ſich einen Vermögens
Vorteil zu ver paſſe eine PrivatUrkunde, zum Beweiſe
von Rechten oder Rechtsverhältniſſen von Erheblichkeit iſt, e t
und von derſelben zum Zwecke einer Täuſchung Gebrauch gemach

Des Angeklagten Sohn ſandte anfangs April d. J
ater r Bahn eine Schrankkommode. Beim Transport wurde das

Stück Möbel auf der Bahn beſchädigt und der Sohn beauftragte deshalb ſeinen Vater, bei dem Eſenbahnſietues für die e ten

t zu
an ſeinen

jenes Schrankes ſeine Anſprüche zu erheben. Als dieſes geſchehen
wurde der Angeklagte vom EiſenbahnBetriebsamt zu Berlin erſucht
ein den Wert des beſchädigten Gutes nachweiſendes Schriftſtück zu
bringen. Der Angeklagte ließ darauf die Schrankkommode von dem
Tiſchlermeiſter Schmidt in Zſcherna reparieren, worauf letzterer die
Beſcheinigung ausſtellte, daß er für Reparaturkoſten 2.50
kommen und der Schrank neuerdings einen Minderwert von 1 Mark

Fehnt rer r i c e e 7 c 5x t 9 h r 4 x F 44 r nete 2 9t h V 44 wer e e n e erJ 3 t e e e

Halle a. S., Sonnabend den 26. Auguſt 1893.
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S chtinigung r. 1 als erle n r e nwodurch die Fälſchung ent
de. Der Angeklagte entſchuldigte ſich damit, daß er bei

jener falſchen Liquidation in der Haſt und Eile gehandelt, daß er
aber jene angeblich zu viel verlangten 9 Mark zu beanſpruchen habe, dem halleſ
indem ihm durch den Transport des Schrankes Unkoſten entſtanden

Die Staatsanwalt-

7 ließ aber die Sache un
wurde.

eien, wofür er doch entſchädigt werden müſſe.
chaft erachtete den Angeklagten der Urkundenfälſchun

und beantragte 4 Monate Gefängnis, wogegen das
Der stud. med. Kurt Pietrusky von

hier, geboren zu Waldau (Reg.Bez. Königsberg), 27 Jahre alt, war
vom hieſigen Schöffengericht am 2. Dezember v. J. wegen
friedensbruchs und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 1

Berufung eingelegt
hatte. Derſelbe iſt bereits viermal wegen Zweikampfs, mehrfach
wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt, Mißhandlung und Be
leidigung vorbeſtraft und verbüßt gegenwärtig in Magdeburg eine per

Feſtungshaft, welche er ſich durch ein mit dem Leutnant 6
e

Woche Gefängnis lautete.

Gefängnis verurteilt worden, wogegen derſelbe

Nimes ſtattgehabtes Duell hier uergen
früher Jura ſtudierte, aber wegen ſeiner
ausgeſchloſſen wurde, hatte ſich am Abend des 9. Juni v. J. na
den Kaiſerſälen begeben, wo er im unteren Saale im angebli
bezechten Zuſtande die dort konzertierenden Damen inſultierte.
Als ihm dieſes unterſagt, ging er nach der Bedürfnisanſtalt und
machte dort wiederum Skandal, wobei eine Waſchtoilette und ein

Als er vom Wirt aufgefordert
wurde, das Lokal zu verlaſſen, widerſetzte er ſich und leiſtete den
beiden hinzugerufenen Polizeibeamten, welche den Ruheſtörer
arretieren wollten, durch Umſichſchlagen und Sichniederwerfen ge
waltſam Widerſtand, bis er ſchließlich mit Gewalt aus dem Saale

Der Angeklagte berief ſich auf 5 51 St. G. B.,

Waſchbecken zerſchlagen wurde.

entfernt wurde.
wonach keine ſtrafbare Handlung vorliege, indem er ſi

e Zuſtande der Bewußtloſigkeit befunden, durfreie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen geweſen ſei.
nämlich, er ſei bei jenen Vorgängen ſinnlos betrunken geweſen.
Nach dem Gutachten des Sachverſtändigen konnten aber dieſe An
gaben nicht als erwieſen angenommen werden, weshalb die Staats
anwaltſchaft Verwerfung der Berufung beantragte. Die Verteidi

ung plaidierte für Freiſprechung ev. für eine Geldſtrafe, da eine
Gefängnisſtrafe des Angeklagten Karriere erſchweren würde. Der FabrikantGerichtshof verwarf aber die Berufung und legte dem Angeklagten b

Jn der Begründung des Urteils wurde geſagt,
daß dem Angeklagten der Schutz des J 51 des Str.G.B. nicht
zur Seite ſtehe, indem von einer Bewußtloſigkeit desſelben bei derThat gar keine Rede ſein konnte. Auf eine Geldſtrafe ſei nicht
erkannt worden, weil Angeklagter ſchon ſo oft vorbeſtraft iſt.

rtreter der homöopathiſchen

einem

die Koſten auf.

Der frühere Reſtaurateur und jetzige Ve

Prima amerikanisches

üpeleien von dieſer Fakultät wä

W. Lauenroth, früher Plötz

h

wel er
eilt worden, w
klagte hatte ſich
möglichen Krankheiten empfohlen und diesbezügl

chen likum in die Wohnungen 9der Relchs e
Vergehen gegen S 29 und 147
blickt worden war.

omdopath den Glauben erweckt haben, als ſei er
edizinalperſon. Der Angeklagte behauptete, daß

r überführt
kein Titel, ſondern eine Eigenſchaft ſei; er berief ſich

rteil auf eine

ſprechung. Der Gerichtshof hob
onat und erkannte auf Freiſprechung mit der

g täuſchen,
ngeklagte ſich als approbiert, oder als einea bezeichne.

rend acht Objekte das Gericht wiederum
Wegen der ziemlich umfangreichen vonan rückſtändigen Lohn e er Zimmerpolier Oh
Buchwald Klage erhoben.

kannt, und wurde dieſe Summe durch Teilurteil dem

wegen kündigungsloſer Entlaſſung wi

mußte ebenfa
Beklagte behauptete, daß er die Kündigung mit dem

bei der That in
welchen ſeine

Er ſagte
die Ar
nicht bewieſen werden konnte.
Streitſache des Technikers Ppiang wider
v. Kreyfeld wurde auch heute kein Abſchluß erzielt

perſönliche Erſcheinen des

isher noch ſelten erhobenen Anſpruchs au

machte ſich die Vernehmung von Zeuge notwendig.
Baumeyer, welcher wider Hotelier
Entlaſſung Klage angeſtrengt hatte auf Zah
von 47 M.

53

AusverkaufuKurz, Galanterie n Spielwaren.
Wegen Aufgabe des Geſchäfts Anfang September Er. verkaufe zu jedem annehmbaren Preis.

gr. Ulrichſtraße 49.
Ranniſcheſtraße 22.

en jelegt. mVNuſang d. J. als H e und Heiler aller

chickt, worin ein
werbeordnun

Er ſollte nämlich durch Beilegung des

bezüglichen Reichsgerichtsentſcheidungen und beantragte ſeine Frei-as erſtinſtanzli et

Motivierung, daß
Benennung Homöopath wohl geeignet ſein konnte, das Publikum

aß aus derſelben aber nicht daß der
geprüfte

ewerbegericht vom 24. Auguſt. Von vierzehn in der heutigen
Der Angeklagte, der Sitzung verhandelten Sachen konnten nur ſechs erledigt werden,

eſchäftigen werden.

me wider Architekt
Von der genannten Summe waren

200 M. ſchon früher durch handſchriftliche Aufzeichnungen aner-

ſprochen, während wegen des Reſtbetrages zur Zeugenvernehmung
neuer Termin auf nächſten r T angeſetzt wurde. Die

er Maurermeiſter Lochner
erhobene maß des Arbeiter Städtler auf Zahlung von 27.60 M.

ls behufs Zeugenvernehmung vertagt werden, da der

ivil-Jngenieur

auf nächſten Donnerstag anberaumten weiteren Verhandlung das
Beklagten angeordnet, um die nötigenKlarſtellungen zu erreichen. Weiter wurde vertagt die Klage des

Auguſtin wider den Feilenhauer Zitterbart wegen eines
f Zahlung einer Ent-

ſchädigung, weil der Beklagte bei dem Kläger zwar Arbeit ange
nommen, dieſelbe aber nicht angetreten hatte. Auch in dieſer Sache

eber rn kündigungsloſer
e ung einer Summeſah ſich genötigt, dieſelbe zurückzunehmen, da der

e e e T

a

als Vertreter der Firma
er an Gerichtsſtelle ans

itels
eine reHomöopathie beſchloſſen, da ſeitens
auf eine der

Irteil auf auf nächſten Donnersta

atte dieſe wegen rückſtän
der Beklagten nicht ermit
auf nächſten Donnerstag
Heizers ung wider das
in welcher Kläger an r

edizinal-

351,68 Mark

verſprochen ſeien, wä

Der Schneider Thiel hatt
dorf angeſtrengten Klage
derung von 16 M. na
von 10 M. ugeſprochen

Kläger zuge-

Kläger aus

igungsloſen Entlaſſung
die Hälfte des eund zu einer Zzrh ſo weit ernie

oche gekündigt hatte.
Scheibe wider
laſſung

neuer Termin auf nächſte

Der Kellner

urteil zu gunſten

—z2

PetroleumJ liter b Pfg,
Aug- Apelht, Leipzigerſtraße 8.
K. Arnett, Harz 11.
H. Baarmann, Merſeburgerſtraße 19.
K. Baarmann, z 17.Karl Barkefeld, alte Promenade 35.Bernh. Barith, tleine ülrichſtraße 10.
F. Beerhold, Bechershof S.
Ernst Beyer, Herrenſtraße 5.
W. G. Beyer, Leipzigerſtraße 85.
Emil Böhr, Glauchaerſtraße 2.
Martin Börl, Frieſenſtraße 4.
Bernh. Borqgöis, e e 10.
Th. Dammsch, Gei aße 32.Th. Dehitseh, Lindenſtraße 57.
R. Dieringer, Berbur z I.H. Dietrich, Varfüßerftraßße 7.
W. Dudenbostel, Breiteſtrafze 28.
p. Einecke, Streiberſtraße 31.
A. Fahlberg, Steinweg 45.
M. Fischer, Glauchaerſtraße 57.
Wilh. Franke, Glauchaerſtraße 53.
E- Friedel, große Wallſtraße 36.
Paul Friedrich, Niemeyerſtrafze 14.
Karl Funke, Wettinerſtraße 34.
F. F. O. Gehhardt, Steinweg 15.
R. Georgii, Glauchaerſtraße 36.
K. Germer, Charlottenſtraße 2.
F. W. Gläser, große Klausſtraße 18.
o. Glass, Oleariusſtraße 11.
r. Günschn, große Branhausgaſſe 11.
B. Güstel, Ww., große Steinſtraße 25.
H. V. Haacke, große Klausſtraße 16.Karl Haber, Sophienſtraße 13.
F. Hammer, Moritzkirchhof 5.
Herm. Hartick, Leipzigerſtraße 38.
E. Haupt, Zwingerſtraße 32.
J. Heinert, Zwingerſtraße 15.
R. Heinze, Mansfelder raßgy 7.
W. Hennicke, Thorſtraße 47.
Jul. Herbst, Ranni raße 14.
Ferd. Hille, Geiſtſtraße 68.
3. Hoffmann, Breiteſtrafßze 24.A. Hollmig, Bernburger aße 21.
Otto Hoppe, Thomaſiusſtraße 49.
a. Hornbogen, Auguſtaſtraße 11.
Moritz Hund, Herrenſtraße 10.
C. F. Jentzsch, Geiſtſtraße 70.
Joh. Hr. Kaufmann, Marktplatz 7.

empfehlen:
Julius Kegel, Steinweg 53.
Gebr. Kircheisen, am Kirchthor 30.
C. A. Krammisoh, neue Promenade 16.
2. Kratz, Geiſtſtraße i8.
B. Lailach, e 20.P. Lang, Mansfelderſtraße 50.
A. Leidloff, Rathausgaſſe 11.
J. Lüderitz, Harz 29.
C. Matthes Nachf., große Steinſtraße 44.
P. Melzer, Merſeburgerſtraße 167.L. F. Mertens, ateeße 19.
Paul Mertens, Glauchaerſtraße 10.
A. Nauendorf Reilſtraße 131.
F. Niedhold, Mansfelderſtraße 61.
Moack S Lorenz, große Steinſtraße 76.
Ernst Sonse, Leipzigerſtraße 95.Aug. Peter, Köni en 19.
Reinh. Pietsch, Merſeburgerſtraße 160.
G. Preisser, Sophienſtraßze 30.
H. J. Reussner, an der Moritzkirche 1.
Hermann Röhling, P engraßze 9.W. Rössler, Frieſenſtraßte 16.
K. Rosent5cher, Spitze 38.
Roskoden Co. Zinksgartenſtraße 1415.S. Rühlemann, Bl erſtra e Z.
R- Sachse, Friedrichſtraße
O. Schaaf, Wörmlitzerſtraße 7.
A. Sochaaf, Leipzigerſtraße 64.

J. Schiller, 94.Albert Schmidt, Leipzigerſtraße 80.
W. E. Schmiuit, Leipzigerſtraße 50.
Theodor Schneider, Gei aße 24.
Alb. Schülbe, Hirtengaſſe 14.Schult Liehbuseh, dagdeburgerſtraßze 63.
Franz Schuhmann, Friedrichſtraße 8.
Th. Spiess, Reilſtraße 134.
Th. Stade, Königſtraße 80.
Franz Stein, groſg n 10.J. R. Strässner, Bernburgerſtraße 14.
L. Stückrath, Fordiegre ze 20.
E. Tarlatt, große Steinſtrafze 53.
A. Trautwein, arg u zu aße 31.
H. Weber, große Steinſtraße 46.
A. Cl. Werner, Bernburgerſtraße 22.,
R. Wetzel, alter Markt 36.E. Woſischiäger, Sternſtraße 11.
Aug- 75 grefe Ulrichſtraße 16.

No. 15 s pt.
C. Nebelsieck.

kräftige V-igarren N0, 15
ManillaFacon Lry offeriert z

abgk und
60 Leipzigerstrasse 60.

ff. Norchäuse
5 Liter 65 empfiehlt

D. R Iigarren-Handlung,
Gaſthof zum Pelikan, Steinweg.

Hüte
mit Kontrollmarke,

che und Schlipſe,
r r r

e 7

ten unter 3
J e 34 en un Ju 5 and I

ahlte. Jn der Streit
Schmidt wider die Firma Kayſer wegen einer Forderung von
8.85 M. an rückſtändi War wurde die Vernehmung vonbe e

ändigem Lohn nach kurzer Ve
daß die ſeine wider Bauunternehmer de angeſtrengte Klage wegen rück-

r

Fehſe und Gen. als Kalkträger beſchä

Gelloneck wider Kaufmann Hermann
kündigungsloſer Entlaſſung 28 M. Vergebens beteuerte der

klagte Beklagte, daß Kläger Sonntags nicht ſeiner Anordnung entgcheſen habe, und dieſer überdies ohne Anſpruch auf Ah h nach Hauſe gekommen und auch ſonſt wenig willfährig
eit verlaſſen habe, was aber in der heutigen Verhandlung 87 en ſei; er konnte keine Beweiſe vorführen, daß er zur kün-

In der wiederholt vertagten

kam noch zur Verhandlung die widererhobene Klage des Schioſte

Lohnes, die igig Ausbleibens des Beklagten durch Ver
es Klägers entſchieden wurde.

e
e verur nen kder Ark Maurer horn, Kramer und Genoſſe

wider r z u. Lingesleben wegen Erſtattung von
e Ankündigungen Reiſekoſten nach einem auswärtigen Arbeitsplatz, da der Letztgenannte

die Forderung anerkannte und das Geld
des Arbeiter

eugen
agten geltend gemacht wurde, daß

der Kläger ſchon eine höhere Summe an A er
halten, alſo nichts mehr zu fordern habe. Neuer ermin deanberaumt. Der Maurer Hilpert nahm

andlung zurück. Der für die Maurerſagt geweſene Arbeiter Uebe

digem Lohn verklagt. Da jedoch zwei
telt worden waren, mußte neuer Termin
anberaumt werden. Eine Klage des
Kuratorium des Schlacht und Viehhofs,

ückſrändigem Lohn für 15 Sonntage die
Summe von 45 M. verlangte, wurde behufs S ugenvgrnehinnng
ebenfalls vertagt, da rn e behauptete, daß i 3

ährend der Vertreter des Schlachthof
toriums angab, daß ein Wochenlohn von 18 M. vereinbart ſei.

m pro
Kura

e mit ſeiner wider oninſofern Erfolg, als ihm von ſeiner For
Abzug einer Gegenrechnung der Betrag
wurde. z der Klage des Arbeiters

orderte der erſtere von dieſem

berechtigt geweſen, weshalb dem Kläger
n Betrages zuerkannt wurde, der ſich des

rigte, weil Kläger vor der Entlaſſung auf eine
In der Klageſache der Kochmamſell

eſtaurateur Gumprecht verlangte erſtere wegen Ent
vor Ablauf der Kündigungsfriſt die Summe von 30 M.

bezüglich deren in der heutigen Sitzung aber kein Urteil gefällt
werden konnte, da ſich Zeugenvernehmung nötig machte, weshalb

n Donnerstag Fſt eſetzt wurde. Dann
Ma hinab Krebs

rs Grabe wegen 5 tändig
äumnis-

J m
J Schmierſeife 4

à Pfund 25Georg TZeising, 7
c

Holzdraht-Rouleaux
per Fenſter von 4 an, bis 2 qm, fix
und fertig ans Haus unter Garantieliefert

Wilh. Dietze, Slüterſtr. 6.

Haushaltseifon
von

Georg Zeising.
Durch bedeutende, alte Abſchlüſſe bin
ich in der Lage meine Seifen von be-
kannter, beſter, abgelagerter Qualität
noch wie folgt zu verkaufen:in größter Auswahl empfiehlt wie bekann

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,Geiſtſtraße 70.

Uur mein
Jnſektenpulver tJ echtes

S perſiſches
S tötet ſofort alle Fliegen, Motten, S
J Wanzen, Flöhe, Schwaben c. c.

Georg Zeising,
Kleinſchmieden.

e e r
Schuhe und Stiefel I

von dauerhafteſter Arbeit empfiehlt
Otto Kammelmann, eiſtſtraße

Hühneraugentocd

Flaſche mit Pinſel 30

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

Achtung!
Enmpfehle mich dem geehrten Publikum
ſowie Freunden und Genoſſen von Gie-
bichenſtein und Umgegend zur Anfer-
tigung von Kränzen ſowie ſämtl.
Bindeartikel, außerdem blühende
w. zu den billigſten Preiſen.

Hochachtungsvoll Franz Booch,
Handelsgäriner, Reilſtrafze 27 b

Harzkernſeife 1

S Salmigkterpentinſeife per

Wachskernſeife J per Pfd. 30
Rihe 55per

Oberſchalſeife per Pſd, 30
ß per Riegel 55Oranienb. Kernſeife per Pfd. 25

per Riegel 45per d. 24
per Riegel 43

Elain- u. Silberſeife per fo 23
d. 25

Bei 3 Mark Entnahme Rabatt.

Georg Zeising
an den Kleinſchmieden.

Ffanz Faſsoſs
Rind und Schweineſchlächterei

Merſeburgerſtr. 161 (Logierhaus)
empfiehlt ſämtliche Sorten

Fleisch- und Wurstwaron

4 in beſter Güte.Täglich früh und abends
warme

Sresl. Knoblauchwurſt
Täglich friſch geſchoſſene

Rebhühnerm zu billigen Preiſen
Wentzke,

30 gr. Steinſtr. 30.

Oranienhurger, Harzke

Seiſen
in allen Sorten, wie: Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenbein, Haus-

rn u. ſ. w. empfiehlt
Ducddenbostel, Vreite un z ntius-

rens m

rege

Tr

G Moritzzwinger 1.

m

Der dauerhafteſte

Fussbodenanstrich
iſt

i Fern einlack mit Farbe, am
derſelbe tro t über Nacht hart und giebt den ſchönſten

anz, à Pfund 75 Pf

E. Walthers Nachf.,
T P 72 e e. e 4 e Tel. 11 n S ws n e e

re
r

nur bei

Steinweg 28. J
a

Senag nd ſar dir Byete verautworllich: Ang. Groß Ha Druck der Halleſchen Sonoſſenſchafte Buchdraderei c. S. 5. H.), Halle.
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